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Jede
Anzeigen-Reklame

sollten unsere Mitglieder in
ihrem eigenen und
Vereinsinteresse der Vermittlung der

Annoncen Expedition
Rudolf Mosse * Zürich
alleinigen Konzessionärin für den in- u. ausländischen Propagandadienst des S. H.-V.

anvertrauen. Es sind ihnen
alsdann alle Garantien für
einwandfreie Bedienung geboten.

Der Vorstand des Schweizer Hotelier-Vereins.

Reklamefragen und anderes.

Wir nähern uns wieder der Jahreszeil, da
der Hotelier unter normalen Verhältnissen
seine Vorbereitungen auf die Sommersaison
/u Ireiten begann und Umschau hielt unter
den Publikalionsniilloln, die er Für seine Re-
klainekampagne in Anspruch zu nehmen ge-
dachle. Im Monal März begannen die Acqui-
sitcure ihren alljährlichen Riesenbeutezug auf
die llolelimlustrie, sandten im April lind Mai
Aullräge über Aufträge an ihre Verleger und
nahmen so dem Hotelier einen guten Teil seines

Arboitserträgnissos vorwog, indem sie den
Rahm oben abschöpften, um dem Hotelier nur
die Magermilch überzulassen. Millionensum-
men wurden son der liolelerie Iiir
Propaganda/wecke im Laute eines Jahres verausgabt:

zumteil auch gan/ nutzlos ausgeworfen,
denn es isl Erfahrungstatsache, dass die
Steigerung des Reiseverkehrs in keinem Verhäll-
nis sieht zu der gewaltigen Vermehrung, die
die Reklameauslagen in den letzten zehn bis
zwanzig Jahren erfahren haben. Trotzdem
kann an ein Nachlassen in der Holelreklame
kaum gedacht werden: die scharfe Konkurrenz

in der liolelerie, die grosse Menge
(leidem Fremdenverkehr dienenden (iastgescliäflo
diirfle vielmehr nach dem Kriege ein weiteres
Anseilwellen der Reklaniehudgels zur Folge
haben \hci wenn eine Reduktion des
Propaganda.tu I w .indes ausgeschlossen erschein 1.

so wird es doch möglich sein, die Holol-
reklanie insofern fruchtbringender zji gestallen,

als sie noch einheitlicher organisiert und
besser zusaniniengetassl werden kann. Unser
Verein hat in Verbindung mit den Buiules-
bahnon und den Verkehrst ereiuen nach dieser
Richtung hin bereits schöne Ertolge erzielt,
alter es bleibt noch unendlich \ ieles zu tun.
um der Zentralisation der Reklame jene Form
lind Ausdruck zu gelten, die das Interesse dei
liolelerie beding! und ihr auch den grössl-
niüglichon Nutzen \ erspreehen. Deshalb die
Hoteliers denn auch der /ielhew usslen Sammhing.

Vereinheitlichung und Verständigung in
Propagandatrageu mehr Neigung entgegenbringen

sollten, als es bislang geschah, kann
doch eine Zersplitterung der Kräfte dem ganzen

Stande nur zum Nachteil gereichen.
Der 14jährigen Friedonsperiode folgte der

schrecklichste Krieg, den die Well je gesellen,
der glänzenden hnlw ieklung der Holelindiislrie
der jähe Xiederhruch. Der Reiset erkehr nach
unserem Lande ist um tier Fiinl'leile
zurückgegangen, die kommende Soinniersaison gilt
als verloren. Denn wenn auch ein/eine grös¬

sere Städte und bevorzugte Kurorte noch
immer einen zufriedenstellenden Resucli
verzeichnen, so wird dadurch an der Gesamllage
der liolelerie wenig geändert und die Situation
eines Grossteils unserer Hotels bleibt nach wie
vor besorgniserregend, trotz der bundesräl-
lichen Notverordnung. Und da auf dem Kriegs-
thealer keine endgültige Entscheidung heranreifen

will, so isl es nur erklärlich, wenn viele
Hoteliers dem nahenden Frühling und Sommer

mit gedrückter Stimmung und dumpfer
Resignation entgegenblicken, die üblichen
Saisonvorbereitungen ganz ausser Acht lassen.
Gar mancher Ilolelleiler wird sicli auch die
Frage vorlegen, ob es überhaupt einen Wert
habe, bei so geringen Aussichten auf
entsprechenden Erfolg von den herkömmlichen
lieklamemitteln Gebrauch zu machen. Diese
Frage geht wohl gegenwärtig in llolelierkrei-
sen von Mund zu Mund, kann aber natürlich
nicht für alle Beteiligten im gleichen Sinne
beantwortet werden. So wird in jenen Frcm-
denzentren, wo der Verkehr noch immer eine
gewisse Höhe erreicht, der Hotelier ohne Zweifel

die entsprechende Reklame entfalten müssen,

um gegenüber der Konkurrenz nicht ins
Hintertreffen zu geraten. In den
Gebirgsgegenden aller, die vor dem Kriege lediglich
von der Touristik, dem Vergnügungsreisever-
kehr lebten, kann dem Reklamebediirfiiis
fraglos mit einer mageren Dotation des Budgets

Genüge geleistet werden-. Man braucht
deshalb noch lange nicht ins gegenteilige
Extrem zu verfallen und nun auf einmal jegliche
Propaganda einzustellen. Das wäre quasi Verrat

an der eigenen Sache, denn eine gewisse
untere Grenze ist auch in diesem Punkte
jedem Hause gezogen, das noch etwas auf seinen
Ruf hält. Auch müssen alte, liebe Beziehungen
gerade während dieser stillen Geschäftszeil
gepflegt werden, damit man niclil hei
ehemaligen treuen Gästen in Vergessenheit gerät.
Wenn daher auf eine laute Reklameläligkcil
nach Lage der Dinge einstweilen füglich
verzichtet werdeil kann, so wird dagegen ein kleines

Inserat oder eine Kollektiv-Annonce des

ganzen Platzes noch immer seinen Zweck
erfüllen, d. h. der Klienlelc in Erinnerung zu
bleiben. Das aber genügt für den heutigen
Redarf, wenn es auch nach dem Kriege neuer
Anstrengungen bedürfen wird, den heute
brachliegenden Vcker gründlich zu pflügen.

Vor allem gilt es in dieser geschäflsarmen
Zeit, imii endlieh auch jenen ungebührlichen
Anforderungen und Zumutungen entgegenzuwirken.

die immer noch in Gestalt von Ver-
günsligungsbegehren an den Hotelier herantreten.

Es sind namentlich grosse deutsche
Beamten- und OlTizicrs-Vereine, die den
Schweizer Hotelier in regelmässigen Inler-
valen fortgesetzt mit derartigeil Aufträgen
heimsuchen, indem sie als «Zugabe» überdies
noch kostspielige Inserate für ihre wertlosen
Reisehandbücher zu ergaltern trachten. Die
schweizerische liolelerie machte bekanntlich
mit diesen Begiinsligungsverträgen und
verwandten Vereinbarungen, denen in der Regel
Zusicherungen über starken Resucli der resp.
\ ereinsniitglieder und andere unkontrollierbare

Versprechungen vorausgehen, sehr
schlechte Erfahrungen. Es stellte sicli meistens
heraus, dass die Vereine gar nicht in der Lage
waren, ihre Zusicherungen zu halten, dass
demnach die Einwirkungen der Verträge auf
die Frequenz der Hotels gleich Null waren
und somit der Hotelier geprellt war, der die
wenigen Vereinsangehörigen auf Grund der
Vereinbarung zum ermässiglen Preise aufzu¬

nehmen gezwungen war. Dabei lief er noch
das Risiko, andere gute Kunden zu verlieren,
die sieh wegen Bevorzugung ihrer Mitgäste
mit Fug und Recht beklagten. Man ersieht
daraus, dass solche Begünsligungsverträge
zweischneidige Schwerter sind, die dem Hotelier

mehr Schaden als Nutzen zufügen und
deshalb aus der heutigen Ilotelpraxis ehestens
verschwinden sollten. Sic können gerade in
jetziger Zeil als Propagandamillel durchaus
nicht empfohlen werden, da die erhöhten
Lebensmittelpreise der Rentabilität der Hotels
ohnehin stark zusetzen.

Der Einwand der teuren Lebensmittelpreise
kann mit gleicher Berechtigung auch gegenüber

den sogen. «Kriegspreisen» erhoben werden,

die jetzt in vielen Hotels gang und gäbe
sind. Man muss sich wundern, dass die sonst
weilsichtigen Hoteliers gerade in diesem
Punkte ihren Scharfblick verloren und einer
Preispolitik huldigen, die alles eher als in
ihrem geschäftlichen Interesse liegt. Als
Reklamefaktor wird sich jedenfalls diese
Erscheinung niclil ausmünzen lassen, denn jeder
klarblickende Gast wird sich sagen müssen,
dass bei der Verteuerung aller Bedarfsartikel
der Hotelier unmöglich billiger arbeiten kann
als früher, wenn er nicht von vorneherein auf
jegliche Geschäftsrendite verzichten will. Die
Reisenden werden allerdings von der «Occasion»

einstweilen Gebrauch machen, die billigen

Häuser aber als Pflanzstätten der Preis-
driiekerei ansehen und nach Wiedereintritt
normaler Zeiten, wenn das Gold wieder in
Strömen fliesst, ans der Liste ihrer Absteigequartiere

streichen, da es dann nicht mehr
zum guten Ton gehören wird, auf den
Reiseauslagen zu sparen und billig zu logieren. Das
Hotel, das daher heule mit «Kriegspreisen»
und «zeitgemässen» Preisen arbeilet — wie
man das Ding jetzt etwas weniger anrüchig
zu nennen pflegt — riskiert für die Zukunft
seinen Ruf und baut somit quasi auf Sand,
ganz abgesehen davon, dass es dem ganzen
Berufssland einen moralischen Tori antut
und damit die Elementargrundsätze der
Solidarität verletzt. Da haben sich die deutschen
Kollegen geschäftstüchtiger und klüger erwiesen!

Die haben einfach durch die Tagespresse
dem Publikum kund und zu wissen getan,
dass angesichts der Lebensmillelteuerung an
eine Ermässigung der Ifotellarite nicht zu
denken sei und dadurch bewiesen, dass sie
auch gegenüber der Reisewelt eine Macht
bedeuten. Trotzdem ging aber der Besuch der
deutschen Räder und Kurorte nicht annähernd
so stark zurück wie die Frequenz unserer
Höhenstationen, woraus hervorgeht, dass ihre
Taktik den dortigen Hotels keineswegs zum
Sehaden gereichte.

Nicht einwandfreier sind vom Standpunkte
gesunder Reklame auch jene hochtönenden
Anpreisungen, die wie «erstes Hotel am Platze»
schon seit langem zum eisernen Bestand
marktschreierischer Propagandatätigkeit
gehören. Man kann natürlich keinem Hotelier
lorschreiben, welchen Stil und Ausdruck
eisernen Inseraten geben soll; aller die Sache
erhält doch einen Stich ins Lächerliche, wenn
die Aufmachung der Prospekte, Annoncen etc.
mit dem Komfort, den Darbietungen und
«zeitgemässen» Preisen der Hotels manchmal

so gar nicht harmonieren will. Reim
Reisepublikum müssen derartige Ueherlrei-
bungen sogar den Eindruck absichtlicher
Irreführung erwecken, und das färbt natürlich
wiederum auf den ganzen Stand all, ist docli

der oberflächliche Reisende immer bereit, alle
Holeliers mit dem gleichen Maßstab zu messen,

sobald sich nur einer unter ihnen eines
Verstosses gegen Treu und Glauben schuldig
gemacht. In keinem Gewerbe aber verfallen
Irreleitungen der Kundsame so schnell der
rächenden Nemesis wie im Ilotelbclrieb, wo
der «Käufer» die «Ware» an Ort und Stelle
zu prüfen Gelegenheil hat. Daneben Verstössen

solche Anpreisungen auch noch gegen den
Grundsatz loyalen Wettbewerbes und verdienen

deshalb nachhaltige und entschiedene
Bekämpfung seitens der reellen Ilolelunlerneh-
men, die gegen jeden Auswuchs in der
Reklame Front machen sollten.

Wird der tüchtige Hotelier sicli stets davor
hüten, die Reisenden durch anstössige Mittel
in sein Haus zu locken oder ihnen mehr zu
versprechen, als er zu halten vermag, so
braucht er sich anderseits natürlich auch
keine Schädigung seines Unternehmens durch
die Kundsame gefallen zu lassen. Das ist aber
noch vielfach der Fall! Wir erinnern nur an
die Beschädigung der Möbel und Tapeten,
missbräuchliche Benutzung der elektrischen
Kraft u. a. m., die sich viele Hotelgäste zu
Schulden kommen lassen, ohne auch nur im
entferntesten daran zu denken, dem Ilolelior
dafür Ersatz zu bieten. Noch schwerwiegender

und für ein Holelunternehmen weil
nachteiliger sind aber jene Schäden, die sich nur
in den seltensten Fällen nachweisen lassen
und als Verleumdungen zu bezeichnen sind.
Wie oft kommt es nicht vor, dass Hotelgäste
in einem plötzlichen Anfall von Nervosität
sich in den unberechtigtsten Klagen gegenüber
ihrem Gasigeber ergehen und das Hotel hei
den Mitgästen oder Mitreisenden in der
niedersten Art heruntermachen, ohne auch
milden geringsten Grund für dieses Tun zu haben.
Wie soll sich aber der Hotelier gegen
Verleumdungen zur Wehre setzen, die ihm, weil
ausserhalb seines Hauses gefallen, niclil
einmal zu Ohren kommen, dafür aber desto
nachhaltiger im Verborgenen wirken? Der gerecht-
denkende Reisende wird sich allerdings nie
dazu verführen lassen, auf blosses Eisenbahn-
gescliwätz hin ein ihm sonst gut empfohlenes
Etablissement zu meiden, indessen gibt es
auch Reiselypen, die ihre Informationen mit
Vorliebe unterwegs sammeln und dabei auf
ein zufällig erhaschtes, unkontrollierbares
Wort hin ihre Reisepläne abändern, um dann
erst recht hereinzufallen.

Ist der Hotelier, wie gesagt, gegenüber
solchen Verleumdungen machtlos und daher sein
Wohl und- Wehe allfälligen Lästerzungen
schutzlos preisgegeben, so wird er dagegen
umso nachdrücklicher einschreiten, wenn die
Schädigung seiner Interessen sozusagen unter
seinen Augen begangen wird. Da wird man
Schonung von ihm* kaum verlangen dürfen
und gewiss wird auch die Reisewelt der
Ansicht zustimmen, dass böswillige oder
leichtfertige Schädigungen des Hotels nach ihrer
vollen Schwere zu ahnden sind. Nun isl aber
nicht jedesUnrechl, das dem Hotelier innerhall)
seiner vier Mauern zugefügt wird, so leicht
und schnell aufzudecken, wie man sichs
gemeinhin vorstellen mag, wenigstens isl der
Schuldige nicht immer gleich zu fassen, wie
das folgende Vorkommnis zur Genüge beweist.
Findet da ein Hotelier in einem Fremdenzimmer

zufällig an der Rückseite der Schranktüre

folgende klassische Ermahnung in Form
einer kleinen illustrierten AfTiche: zRappclez-
i'ous 191-'R Fran^ais! N'achelez rien an com-



merce allemand.'» Irgend ein schlauer
Geschäftsmann — nebenbei auch Deutschenfres-
ser — halte mit diesem Plakätchen sowohl das.
Innere des Waschtisches (Schuhladen) wie des
Spiegelschrankes dekoriert, es ist dem Manne
aber nicht eingefallen, class er mit dieser
Handlung unter Umständen den Hotelier
schwer schädigen könne, indem jeder deutsche
Hotelgast, der das Zimmer vor der Entdeckung
bezog, vor den Kopf gestossen und daher das
Hotel verlassen würde. Wir haben volles
Verständnis für die gegenwärtige Abneigung der
Franzosen für alles, was nach deutscher
Provenienz riecht und können es verstehen, wenn
der Handel Deutschlands mit allen zulässigen
Mitteln in Feindesland bekämpft wird. Dass
aber sogar die Schweizer Hotels in den Dienst
dieses Handelskrieges gestellt werden sollen,
das ist denn doch eine Zumutung, die über
die Hutschnur geht, zumal wenn die Sache
derart in Szene gesetzt wird, dass der Hotelier
keine Kenntnis davon hat und zum mindesten
riskiert, in Zukunft von seinen bisherigen
deutschen Gästen gemieden zu werden.

In Frage stehender Hotelier hat, wie oben

angeführt, seine Entdeckung nur dem Zufall
zu verdanken, und es ist warscheinlich, dass
das dunkle Mannöver auch in andern Hotels
ausgeführt wurde. Grund genug für die
Hoteliers, in Zukunft die Möbel der Fremdenzimmer

einer regelmässigen Kontrolle zu
unterziehen, denn so willkommen ihnen die
Franzosen als Hotelgäste auch sind, ein
derartiges Spiel mit seinen Interessen darf sich
kein Schweizer Hotelier bieten lassen.

->•<-

Die Kalkulation im Hotelbetriebe.
(e-Korresp.)

(Fortsetzung.)

II.
Auf den ersten Blick scheint es, dass die

Einrechnung der produktiven und unproduktiven

Ausgaben dem Hotelier eine neue Mehrarbeit

auferlegt, für die er sich von vornherein
wenig erwärmen kann. Wenn man aber
bedenkt, dass die Kalkulation geeignet ist, die
Wirtschaftlichkeit eines Unternehmens
wesentlich zu erhöhen und die Zweckbestimmung

dahin geht, die Rentabilität erfolgreicher
zu gestallen, so wird man von seihst zu der
Einsicht kommen, dass die Kalkulation die
Seele des Geschäfts ist. Bisher hat der
Hotelier viel zu grossen Wert auf den persönlichen

Umgang mit den Gästen gelegt.
Dadurch blieb -ihm natürlich wenig oder fast
keine Zeil, sich der geschäftlichen Denkarbeit
so zu widmen, wie es heute der Fall sein
müsste. Es ist geradezu erstaunlich, durch
wieviel kleine nichtssagende, ja oft langweilige
Redensarten der Gäste die kostbare Zeit des

Hoteliers vergeudet wird, abgesehen davon,
dass manche Sensationslüsternheilen unnötigen

Aerger und Verdruss bereiten. Zudem
darf man wohl annehmen, dass Unterhaltung
und Zeitvertreib der Gäste durch den Hotelier
im Pensionstarif nicht einbegriffen sind.
Gerade der gegenwärtige Krieg hat gezeigt,
welche Forderungen und Zumutungen das
Publikum an den Hotelier stellte. In dieser
überaus aufdringlichen Art und Weise ist man
keinem anderen Industriezweige entgegengetreten.

Dies ist nur die Folge von der
allgemeinen Ansicht der Unterwürfigkeit des
Hoteliers. Die Hotelindustrie ist und bleibt
aber ein kaufmännischer Geschäftszweig, wenn
auch Verpflegung und Beherbergung eine
öftere Berührung mit den Geschäftsfreunden
— den Gästen — und eine weilergehende
Freundlichkeit zur Folge haben, wie dies sonst
im geschäftlichen Leben der Fall ist.

Die Kalkulation eignet sich sowohl für
Saison- als für Jahresbetriebe. Sie wird um
so notwendiger, je grösser und umfangreicher
der Betrieb ist. Aber auch für den kleinsten
Betrieb ist sie um so dringender erforderlich,
als man hier zu gern geneigt ist, mit
unverhältnismässig billigen Preisen aufzuwarten,
um grösseren Zuspruch zu haben. Diese Taktik

ist eine durchaus falsche. Wo man nicht
mehr mit angemessenen Gewinnen ein Hotel
oder eine Pension betreiben kann, liegen schon
Slockungserscheinungen im Betriebe vor.
Entweder ist die Wirtschaftsführung eine planlos
blinde, der ein kaufmännisches Gescliäfls-
gebahren vollständig fremd ist, oder aber die
baren Betriebsmittel sind derart
zusammengeschmolzen, dass der Eingang des Bargeldes
11111 jeden Preis errungen werden muss.

Die Errechnung der Nelto-Selbstkosten
bietet hei verhältnismässig geringer Schreibarbeit

den grössten Nutzen. Die laufenden
produktiven Aufwendungen werden nicht nur
eingetragen, sondern wertlich in der ganzen
Höhe kontrolliert und der jeweiligen Berechnung

zugrunde gelegt. Es zeigt sich bei
Berücksichtigung sämtlicher Ausgaben ein ganz
anderes Bild, das, wenn der Verkaufspreis
ein festgesetzter ist, die Höhe unserer eigenen
Leistungen deutlich zu erkennen gibt und uns
die Grenzen der eigenen Möglichkeil im
Verhältnis zu diesem Preise steckt. Die
unproduktiven Aufwendungen dagegen sind diejenigen

Betriebszuschläge, die als «Unkosten» dem
Betriebe belastet werden und die ihren Fortgang

nehmen ohne Rücksicht auf die erzielten
Umsätze.

Nehmen wir beispielsweise an: Der Ueber-
nahme- oder Kaufpreis eines Hotels mit fünfzig

Betten beträgt 250,000 Franken. Da dieses

Kapital durch die dauernde Hotelanlage dem

Betriebe zur weiteren Verwendung entzogen
ist, so.müssen wir den Zinsverlust, oder, falls
Hypotheken und sonstige Anleihen darauf
ruhen, die hankmässige oder talsächliche Zins.
Vergütung in Betracht ziehen. Auch der Zins
wird je nach Geldknappheit oder Geldiiber-
fluss verschieden sein. Selzen wir einen Zinsfuss

von 5% fest, so betragen die jährlichen
Zinsen Fr. 12,500. Man ist gewöhnt, die
Abschreibungen für das Gebäude und die Mo:
bilien in Prozenten zu machen. Es ist zwar
erklärlich, je höher die Abschreihungen sind,
um so früher findet die Entwertung statt. Ein
allgemeines Schema der Abschreibungen nach
Prozenten trägt meines Erachtens den Stempel

der Nachahmung. Wenn alle Hotels jährlich

mit U/2 oder 2% abgeschrieben werden
und das Mobiliar mit 5%, so lässl das einen
Schluss auf den Nachahmungstrieb und die
äussere Gleichmässigkeit zu, indessen noch
lange nicht auf die wirtschaftliche Berechlir
gung. Dies wird sofort klar, wenn ich den
eigentlichen Grund für diese Abschreibungen
angebe und gleichzeitig die innern und äussern
Verschiedenheiten vermerke. Die Abschreir
bung verfolgt den Zweck, die Abnutzungsquote

festzustellen und das Objekt um diese
Abnutzung im Preise herabzusetzen. Hierbei
kommt es aber in erster Linie auf die Lebens«
dauer des Gebäudes und der Mohilicn an.
Rechne ich die Lehensdauer 100 Jahre, so
habe ich 1 Prozent vom Kaufpreise oder
Anschaffungspreise, bei einer Lebensdauer von
75 Jahren 1V3% und bei einer solchen von
50 Jahren 2 % jährlich in Abrechnung zu
bringen. Nach Verlauf dieser Zeiten würde
bei jährlich gleichmässiger Abschreibung der
Wert des Gebäudes auf Null abgewertet sein.
Aber auch diese Abschreibung verbürgt nicht
die Richtigkeit, weil das Gebäude nach Verlauf
dieser Zeiten noch immer nicht verschwunden
ist, sondern noch einen gewissen Wert, sei es

nur Altmaterialwert, besitzt. Anderseits wird
oft vom jährlichen Buchwert und nicht vom
Anschaffungspreise abgeschrieben, was zur
Folge hat, dass die Abschreibung über die
festgesetzte Lebensdauer weil hinausgehl.
Liegen schon darin Ungleichheiten, so kommt
es hei der Festsetzung der Lebensdauer darauf

an, w i e das Hotel gebaut isfresp. welche
Lebensdauer das Baumaterial zulässl, ferner
ob es sich in einer geschützten Lage befindet
oder in einer freien, wo es mehr dem Sturm
und Wetter ausgesetzt ist, was zum früheren
Verfall beiträgt. Es kommt aber auch darauf
an, ob das volle Abschreibungsergebnis der
Summe gleichkommt, die einem vollwertigen
Ersatz gleichkommt. Schliesslich kommt noch
in Betracht, ob die Lebensdauer aus
wirtschaftlichen Gründen nicht abgekürzt werden
muss, zum Beispiel durch teilweise Baufälligkeit,

durch Erneuerung, durch Modernisierung.

Aus allem diesen ergibt sich, dass die
Abschreihungen nicht nach Schema F, .son¬
dern nach persönlichen wirtschaftlichen .Auf¬
fassungen vollzogen werden müssen.

Gerade bei Besitzveränderungen zeigt sich
die grosse Kluft. Der Kaufpreis des Hotels
steht seihst bei Berücksichtigung eines höheren

Bodenwertes kaum noch im Verhältnis
zum reellen Bauwerte. Der Besitz wird viel
zu teuer bezahlt, er steht mit dem wirklichen
Werte in gar keinem Verhältnis mehr. Das
grosse Aufgeld ist für das «Geschäft», also
für die Kundschaft, an der der Hotelier bisher
verdient hat und an der er noch einmal zum
Schluss verdienen will.

Dieselben Abschreibungsschwierigkeilen wie
bei dem Hotelgebäude zeigen sich auch beim
Mobiliar. Hier kommt es ebenso sehr auf die
Beschaffenheit der einzelnen Gebrauchsgegenstände

wie auch auf ihre Haltbarkeit, Qualität
und Benutzung an. Ein einheitliches,

prozentuales Abschreibungssyslcm kann schon
deshalb nicht in Frage kommen, weil bei den
einzelnen Inventars lücken die Lebensdauer
und Verwendungsmöglichkeil eine ganz
verschiedene ist. So ist z. B. die Lebensdauer der
Zimmermöbel eine andere wie die der Wäsche.
Auch die Instandhaltungen bleiben verschieden.

Eine einheitliche Abschreibung von 5%
vom Anschaffungswerte setzt eine gleichmäs-
sige Lebensdauer von 20 Jahren voraus. (Auch
hier kann das Schema nichts ändern,
sondern die Abschreibung hat nach wirtschaftlichen

Grundsätzen zu erfolgen. Die Behand-
lungsweise und sachkundige Verwaltung spielen

hierbei eine grosse Rolle.
Bei Holelverkäufen. ergibt sich auch' hier

wieder das Ergebnis, dass der Kaufpreis des!

Mobiliars dem wirklichen Anschaffungswertü
unter Berücksichtigung der normalen Abs
Schreibungen in den seltensten Fällen genügt)
Der Hotelier, der infolge des spekulativen
Uebernahmepreises das Hotel auf eine
gesunde Grundlage stellen wollte, ist gezwungen,
die versäumten beträchtlichen Abschreibungen
sofort vorzunehmen, wodurch der Werl des
Hotels gewaltig sinken würde. Nach diesen
Gesichtspunkten wäre die Rentabilität dei!
Unternehmens gesichert. Die spekulative
Ausnützung des Hotels ist mit einem alten DroschJ
kengaule zu vergleichen, der seinem Herrn
lange Zeit gute Verdienste eingebracht hat und
zum Schluss noch einen Käufer findet, dei;
an der allen Rosinanle noch solchen Gefallen
findet, dass er einen Liebhaberpreis dafür,
zahlt. |

Jeder sachkundige Hotelier wird sich bei
den Abschreibungen an die Erfahrungen des
eigenen Betriebes hallen. Mit der richtigen
und sorgfältigen Bewertung aller abzuschreibenden

Gegenstände kann unter genauer
Feststellung der Abnutzung die Abschreibungsquote

stattfinden. Ob sie jedesmal gleichmäs-

sig sein soll, hängt von der Gleichmässigkeit
des Betriebes und demzufolge vom
Gewinnergebnis ab. Die Abschreibungen verringern
die Werte der Vermögensbestandteile und
sind in ihrer Eigenschaft Verluste am
Geschäftsvermögen. Je grösser 111111 der erzielte
Umsatz ist, um so grösser dürfte die
Abnutzung sein, die davon abhängt, wie oft
die Gegenstände benutzt werden. Mit einem
kleinen Umsätze ist auch eine geringere Ge-
winnzilTer verbunden, so dass eine übermässige

Belastung durch Abschreibungen in
keinem Verhältnis zur talsächlichen Abnutzung
steht. Die Abnutzung muss sich demnach
nach der mutmasslichen Lebensdauer und
dem durch den Umsatz resp. Inanspruchnahme

bedingten Verschleiss richten.
Unserer Kalkulation liegt ein Hotel mit

50 Betten zum Preise von 250,000 Franken
zugrunde. Wir spezialisieren dieses Kapital in
Vermögensbesland teile:

a) Grund und Boden Fr. 60,000.—
b) Hotelgebäude » 120,000.—
c) Hotel- u. Zimmermöbel » 50,000.—
d) Wäsche » 7,000.—
e) Porzellan 11. Gläser » 2,000.—
i) Silber .- » 6,000.—
(j) Geräte 11. Geschirre, Kiichen-

mohiiiar •> 5,000.—

Summa Fr. 250,000.-

Die hier angegebenen Zahlen sind nur dem
Beispiele zugrunde gelegt. Der Hotelier wird
seine genauen Zahlen stets durch das Inventar

ermitteln können.
a) Soweit der Grund und Boden in

seinem Werte unbeeinflusst bleibt, also nicht an
Wert verliert, bleibt er ohne jegliche Abschreibung.

Aber wenn auch der Verkehrswert ein
höherer sein sollte als der Anschaffungspreis,
so bleibt letzterer doch der allgemeine Buchwert.

b) Haben wir die Beurteilung über die
Lebensdauer des Gebäudes bereits erörtert, so
ist für die Abschreibungsquote noch zu
bemerken, dass ein Hotel als Verkehrsanslall
grössere Sorgfalt in der Instandhaltung
erfordert. Nicht nur, dass die Zimmer durch
öftere Renovierungen grössere Ausgaben
erfordern, auch das Aeussere des Hotels bleibt
Modernisierungen unterworfen. In diesem
Falle erscheint es notwendig, die Abschreibungen

so zu bemessen, dass sie im Sinne einer
Erneuerungsrücklage gemacht werden, die
den Hotelier- in den Stand setzt, die Rücklage
zu den Erneuerungen (nicht Neuanlagen) zu
benutzen.

c) Dasselbe gilt von Reparaturen und
Erneuerungen der abgenutzten Zimmermöbel.

d) Die Wäsche wird zweckdienlich in
Zimmer-, Tafel- und Küchenwäsche eingeteilt.

Der Kalkulation liegt der Modus zugrunde,
die Räume sowohl als auch das gesamte
Mobiliar nach bestimmten Werlzahlen zu
verteilen, damit die unproduktiven Kosten im
möglichst richtigen Verhältnis jedem
einzelnen Betriebszweige belastet werden. Wird
dieses Verhältnis ungleichmässig durchgeführt,

so entsteht die Gefahr, dass die Selbstkosten

eines Betriebszweiges bald höher oder
niedriger sein können. Die Trennung in Logis-,
Speise- und Restaurationsräume lüsst sich
sehr gut durchführen und in denjenigen
Hotels, wo keine Reslauralionsräume vorhanden

sind, wo hauptsächlich der Speisesaal den
Pensionszwecken dient, wird der Konsum an
Getränken ohnehin nur sehr gering sein.

Die räumliche Trennung des Hotelgebäudes
nach Logis- und Vollgästen, also solchen,
welche auch alle Mahlzeilen einnehmen, hat
für die Kalkulation ein ganz besonderes Interesse.

Hier erkennen wir am besten die
Unkostenquellen, die schon manchen
sachverständigen Hotelier dazu bewog, den Gast
moralisch zu zwingen, entweder wenigstens eine
Mahlzeit im Hotel einzunehmen oder einen
entsprechend höhern Preis zu bezahlen. Dieses
System entspricht den richtigen Erwägungen.
Ein Logisgast hat im vertraglichen Sinne nur
Anspruch auf das Nachtquartier und bei der
Einnahme des Frühstücks auf denjenigen
Raum, der dafür eingerichtet ist. Mit der
Vermietung eines Logis, also eines möblierten
Zimmers mit Frühstück, sind aber keineswegs
diejenigen Einrichtungen verbunden, die der
Hotelier seinem in voller Pension stehenden
Gaste widmet. Diese Einrichtungen, wie
Schreib-, Lese-, Rauch-, Billardzimmer, Salon
etc. sind mit Rücksicht auf ein längeres
Verweilen im Hotel bereitgestellt, um dem Gaste
bei unfreundlichem Wetter die Behaglichkeiten

eines Heimes zu bieten.
(Fortsetzung folgt.)

»•
Die Zentralschweizer. Hotelindustrie

im Kriege.

Man schreibt der «Nat.-Ztg.» von berufener,

unabhängiger Seite aus Luzern:
Eigentlich erst seil dem Kriegsbeginn

gelangt so recht augenscheinlich zum Ausdruck,
welche hohen volkswirtschaftlichen Werte mit
unserer Frcmdeninduslrie verknüpft sind.
Nicht nur die derselben direkt dienlichen
Iloleietablissements werden durch den Krieg
in schwere Mitleidenschaft gezogen, sondern
auch grosse Teile anderer Zweige des
Erwerbslebens leiden: Neben den Lieferanten
die Transporlanslalten, neben der
Luxusindustrie fast das gesamte Gewel lte. Und noch
ist kein Ende abzusehen.

Die vorliegenden Ergehnisse der Saison
1915 — wenn man von einer Saison überhaupt
sprechen darf — haben im allgemeinen den
Pessimisten recht gegeben. Dies ist doppell
bedauerlich, weil trotz der Ungunst der Zeiten
dem Gaste alle erdenklichen Gefälligkeiten
und Erleichterungen geboten wurden: man
arbeitete nicht, um zu verdienen, sondern um
zu leben, 11111 durchzuhalten, 11111 nicht
langjährige Angestellte entlassen zu müssen.

Und das Ergebnis? Mager genug: Im Frühjahr

ging das Geschäft noch am besten, wenn
auch das bunte Völkergeniiseli den biedern
Schweizern den Platz räumte. Ihre Zahl
reichte aber zu einer Soniniersaison nicht ans,
weder zahlenniässig noch mit dem Geldbeutel.
Der Ausfall betrug, wo er klein war,
Dreifünfteile; er überstieg im Maximum achtzig
vom Hunderl. Der Herbst vermochte nichts
einzubringen. «Geringe Frequenz, teure
Bedarfsartikel und hillige Hotel- und Pensions
preise, das ist in kurzen Worten das wenig
erfreuliche Rentabililätsbild der llolelerie im
Kriegsjahr 1915», stellt der Jahresbericht der
Luzerner Verkehrskoniniission die Lage ebenso

lakonisch wie zutreffend dar.
Und die Aussichten? Wäre der Krieg im

Frühjahr zu Ende gegangen, so hätte eine
halbe Hoffnung ihre Berechtigung gehallt.
Wold sind die Vermögen von wenigen
Ausnahmen abgesehen — im kriegführenden Ausland

zusammengeschmolzen: auch die Zahl
ihrer Träger hat sich vielfach vermindert.
Aber das Bedürfnis, nein, der Zwang nach
Erholung wäre stärker gewesen als das
rechnerische Fazit trotz seiner unerbittlichen
Sprache. Doch der Krieg ging nicht zu Ende,
und er wird wohl heule auch nicht so rasch
zu Ende gehen. Seihst ein haldiger Friedens-
schluss kommt zu spät, 11111 die Saison 1916
für unsere Fremdenindustrie noch zu reiten.
Sie wird kaum hesser werden als die lelzl-
jälirige, wenn auch die Mehreinnahmen
unserer Transporlanslalten in den ersten
Monaten dieses Jahres ein freundlicheres Gesicht
verheissen. Auch der Schweizer leidet hei vielfach

verminderten Einnahmen unter der Teuerung:

er dürfte daher die Fremdenplälze
weniger aufsuchen. Dem Ausländer versperren
die Behörden und das Disagio seiner Valuta
gleichermassen den Weg in die Schweiz. Das
Gaslwirlschaftsgewerbe selbst ist bei der
eingetretenen Steigerung der Lehcnsmillelprei.se
und seiner geschwächten Finanzkrafl kaum
mehr und höchstens noch partiell in der Lage,
die mässigen Kriegspreisc zu hallen.

Für die .llolelerie scheint freilich das
schlimmste durch die Stundungsgeselzgebung
abgewendet zu sein. Aber dem Mangel an
Betriebsmitteln ist damit nicht abgeholfen.
Mancher fällt doch nach dem Krieg, sein
Nachfolger sitzt hillig im Zins, vermag die
ehrlichen Durchhalter überlegen zu
konkurrenzieren. Das Geld bleibt teuer; diu Aussichten

werden mit wachsender Kriegsdauer nicht
besser. Mit schweren Sorgen schaut unser
Gastwirt in die Zukunft. Man wirft ihm, dem
angeblichen «Bonvivant», vor, er habe in guten
Zeiten sein Haus nicht zum Rechten bestellt.
Zu wenig Reserven angelegt, zu viel verbaut.
Habe so die Grundlage seiner Existenz nicht
konsolidiert und verbreitert, sondern schmaler
gemacht, bei weitergehendem Risiko. — Zum
ersten nützen solche Klagen nichts, nützen
auch nichts, wenn man die liebenswürdige
Bemerkung daran knüpft, dass ein paar gute
Jahre nach dem Kriege das Erinnerungsvermögen

des Hoteliers wieder auslöschen werden.

Zum zweiten gehören zum Bauen, sei es
Neuhau, sei es Erweiterung, immer zwei. Und
die Banken, deren Bedingungen heule auch
an sich solventen Schuldnern gegenüber oft
nicht sehr entgegenkommend sind, gaben zur
Zeit das flüssige Geld gerne, waren froh über
den eigenen Umsatz und über den, welchen
ihnen die Ilotelerie zuwies. Sie mögen das
heule bereuen: Allein ist es darum recht, dem
Schuldner, der im schweren Kampf um Sein
oder Nichtsein steht, die Mehrlasl a Hein
aufzubürden, ihm dadurch mit der Möglichkeit

des sich Herausarbeitens die Arbeilslreu-
digkeit zu rauben?

Das eine ist sicher: Weder für unsere
luzernischen Verhältnisse, noch für diejenigen
im Berner Oberland genügt das bisherige
Entgegenkommen aüf die Dauer, d. h. für die paar
nächsten Jahre, überall. Es ist nur eine
Verschiebung, keine Sanierung. Auch an sie
wird zu gegebener Zeil herangetreten werden
müssen. Nicht um einseilige Standes-
inleressen zu schützen, sondern um L a 11 d e s-
interessen zu wahren.

Es ging nicht lange nach Kriegsausbruch,
als angeblich Wohlunterrichtete den haldigen
Zusammenbruch auch der zentralschweizerischen

Hotelerie ankündigten. In kurzem —-
so erklärten bö«e Zungen — werde es nur
noch zwei Kategorien von Gastwirten gehen;
nämlich solche, die schon im Konkurse seien,
und solche, die ihn demnächst erklären müss-
ten. Diese kreditschädigendcn Gerüchte fanden

viellach willige Ohren. Im zweiten Kriegsjahr
kam man soweit, zu behaupten, die wirklieh
und wahrhaft und eigentlich und zweifellos

solventen Hoteliers der Leuchlensladl lies-
sen sich an den Fingern einer einzigen Hand
abzählen.

Und die Wahrheil?
Stundung ist vielfach verlangt worden,

gewiss. Aber wer die Verhältnisse kennt, weiss,
dass Stundung mit schiefer Lage noch lange
nichts zu tun zu haben braucht. Bei der Stundung

wird es vielleicht dann und wann nicht
sein Bewenden haben. Da und dort wird Mörtel

abfallen. Aber das lässt noch lange nicht



auf eint* Erschütterung des Gebäudes schlies-
sen. Und der bei solchen Kinzelkonkursen
sieber auflrelende Satz, das Ganze komme ins
Wanken, ist falsch, und die ihn gedankenlos
verbreiten, vergehen sich an unserm Volksgut,
weil sie unsern Kredit untergraben. Noch nie
hatten wir ihn so nötig wie jetzt, in den Zeilen

erhöhter Anspannung.
Gewiss ist bei der Beurteilung der

gegenwärtigen I-age der zentralschweizerischen
llolelinduslrie Optimismus nicht am Platze.
Allein auch der grüsste Pessimist wird
zugeben müssen, dass sie bisher eine erstaunliche

Spannkrall bewiesen bat. Zur unge-
sehwächlcn Forldauer derselben ist es natürlich

von gutem, in Ih'ilde versichert zu sein,
dass der Hille des Augenblicks die Hilfe
dauernder Konsolidierung folge. Ihr Eckpfeiler
ist der genügende Schulz vor ill o y a 1 e r
K onkurr e n z, der die Folgen des Krieges
leicht Tür und Tor zu öffnen in der Lage sind.
Der begriff der Handels- und Gewerbefreibeil
ist ein schöner, wenn auch schon vielfach
durchbrochener. Aber wie den Krieg selbst
seine Folgen wirtschaftlich überdauern, so
darf das auch für die aus ihm geborene Nol-
gesetzgebung gellen. Niehl im einseitigen
Interesse! des Schuldners, sondern im all eiligen
unserer* \'cjlkswirLschatf, n nii.i,

'/'im res, Helvetia, (Ujilur!
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Nachdruck verboten.

Die Lüftung von Wohnräumen.
Während der killten Jahreszeit ist in bewohn

len Räumen mil einer recht erheblichen Liiflvcr-
derbnis zu rechnen; denn durch Heizung und
Beleuchtung wird hei geschlossenen Fenslern der
Ziininerlul'l der zum Lehen wichtige Sauerstoff
entzogen. Durch den längeren Aufenthalt von
Menschen wird infolge der Ahnung und Ausdünstung
die Zimmerlufl ebenfalls verschlechtert. Es wird
Kohlensäure in reichlichem Masse entwickelt und
die Lull bis zur Sättigung mit Wasserdampf
erfüllt, der auf unser Wohlhefinden unbehaglich
einwirkt. Gründliches Durchlüften - der Wohnräume
ist daher gerade im Winter ein Ilauplcrfordernis
für die Erhaltung der Gesundheit. Die
Luftverschlechterung durch die Ausdünstungen des
Menschen und durch die Gasentwicklung brennender
Lampen beeinträchtigt insbesondere die Sauer-
stoll'aul'nahme von geistig und körperlich arbeitenden

Menschen. Es tritt das Gefühl der Schwäche
hei verdorbener Luft viel früher ein, und die
Arbeitsleistungen sind daher auch viel geringer als
heim Arbeiten in Irischer unverdorbener Luft. Eine
IVlroleumlninpe von fünf Kerzen Helligkeit liefert
noch etwas mehr Kohlensäure" als ein arbeitender
Mann; ausserdem mengen sich bei unvollkommener

Verbrennung noch IUiss und Rauch der Luft
bei. Wenn die Heizvorrichtungen nicht richtig
gebaut und bedient werden, begünstigen sie dm
Entwicklung von Kohlenoxyd, eines giftigen, geruch-
und farblosen Gases. Es ist um so gefährlicher, als
es sich dem Menschen in keiner Weise anzeigt.
Reim Einatmen von verhältnismässig geringen
Mengen führt Kohlenoxyd zu Störungen der Gehirn-
(iiligkcit und oft zur Erstickung. Fehlerhafte Öfen
bilden die Hauptquelle der Kohlenoxydvergiftungen.

Die unmerkliche Lüftung durch luftdurchlässige
Wände und Fenslerritzen erhält zwar die Lull
atemhur, ist aber für die Gesundheit meist
unzureichend. Abgesehen von der Fensterlüftung,
die im Winter morgens und nach Tisch mindestens
5 bis 10 Minuten lang zu erfolgen hat, sucht «nun
die Zuführung von Frischluft und die Entfernung
der verbrauchten Luft durch technische Hilfsmittel
zu fördern. Die Herbeiführung eines ständig
erfolgenden Luftwechsels durch Luftschächte ist für
Arbeits- und Versammlungsräume leicht durchzuführen.

Jeder Lul'tschachl hat eine Lufteintrittsund
Lul'taustritlsölTnung von rechteckigem

Querschnitt und etwa 15—-20 cm lichter Weile. Erslcre
mündet nach aussen, abgeschlossen durch ein
Luftreinigungsgitter oder einen regelbaren Schieber,
und liegt mehrere Meter tiefer als die in den zu

lüftenden Raum mündende Austrittsöffnung. Die
in den Luftschacht eintretende Frischluft muss
daher in diesem emporsteigen und wird sicli auf
diesem Wege gleichzeitig anwärmen, da die innere
Wand 'sehr dünn ist. Die AustrittsöfTnung hat einen
regelbaren Verschluss oder ein Rlendgitler. Zur
Allführung der verbrauchten Luft dienen besondere

Abzugsschächte; ihre Eintrittsöffnungen tie-
linden sich in halber Zimmerhöhe und oben unter
der Decke. Die Ausführung der Abzugsschächte
erfolgt oft in der Art eines dreiteiligen Schornsteins.

Das Mittelrohr erfüllt die übliche Aufgabe
des Schornsteins, indem es die Ofenrauchgase
abführt, die beiden daneben liegenden Rohre dienen
als Enllüftungsschächle. Durch die vom Miltel-
rolir ausstrahlende Wärme wird die Luft in den
Entlüffungsschächten angewärmt und dadurch der
Auftrieb gesteigert.

Wie erwähnt, erfolgt schon eine Lüftung (1er

Wohnräume im Winter infolge der unterschiedlichen

Lullwiirme zwischen innen und aussen und
infolge der Druckwirkung des Windes durch die
luftdurchlässigen Wände. Der Winddruck auf die
eine Seite des Hauses und die saugende Wirkung
des Windes auf die entgegengesetzte Ausscnwand
rufen je nach der Stärke des Windes einen mehr
oder minder starken Luftwechsel hervor. Diese
Durchlüftung durch die Poren der Aussenwände
und Decken kann wesentlich gefördert werden,
wenn die Fensternischen nur in geringer Stärke
und aus durchlässigen RaustolTen hergestellt werden.

Je höher die Nische ist, umso erheblicher
wird ihre Liiflungswirkung. Mauerwerk aus den
üblichen Ziegeln ergibt nur dann eine nennenswerte

Porcnliiftung, wenn die Wände nicht stärker
als..(äji,,Stein.,mit ,saudrejghcni. Mörtel,abgeführt
werden. Undurchlässiger Oelanstrich der Aussenwände

beschränkt ebenfalls die Porenlüftung.. Auf
keinen Fall kann man in Wohnhäusern die Fen-
sterliiltung ganz entbehren, die im Runde mit einer
guten Heizung nicht allein gesundheitsdienlich ist,
sondern auch das beste Mittel gegen die gefürclitete
Wohnungsfeuchtigkeit bildet.
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Zürich. Das Hotel Stadtkeller, das mit einer
Hypothek von rund Fr. 220,000.— belastet ist,
wurde an der gerichtlichen Steigerung (lern
Meistbietenden um Fr. 164,000 zugeschlagen.

Fette Dividenden! Die Schweiz. Konservenfabrik
Lenzliurg, deren Hauptabnehmer wohl die Hotele-
rie ist, entrichtet für das letzte Geschäftsjahr auf
ihre Aktien eine Dividende von 10 Prozent, also
2% % 'mehr als im Vorjahr. Trotzdem teilt das
Unternehmen seinen Kunden auf dem Zirkularwege

mit, es sei genötigt, den Preis seiner Pro-
dukte um weitere 10 Prozent zu erhöhen. Wie
lange wird wohl diese Schafschur noch andauern,
ohne dass sich die Geschorenen dagegen
auflehnen?

Grindclwaid. Die A.-G. Grand Hotel Rär und
Adler Palace in' Grindelwald hat beim
Gerichtspräsidenten von Inlerlaken ein Gesuch um Stundung

des auf den 31. März 1916 fälligen Jahreszinses

des auf der Pfandobligalion vom 21. Juni
1907 beruhenden Schuldkapitals zugunsten der
Schweizerischen Volkshank Rem als Ausgabestelle
und Hauplpfandtitelinhaberin und den Inhabern
von 1300 Partialobligationen schuldigen Kapitals
von. 1,300,000 Fr. eingereicht. Gemäss Artikel 22
der Verordnung vom 2. November 1915 über den
Schulz der Holelindustrie gegen die Folgen des
Krieges hat der Gerichtspräsident den Termin zur
Verhandlung über das Stundungsgcsuch auf den
5. April in Inlerlaken angesetzt.

Unterstützt. (Eiliges.) Der grosse Vorstand des
schweizer. Rauernverbandes hat an den
Landwirtschaftlichen Klub der Bundesversammlung das
Gesuch gerichtet, dafür einzutreten, dass die Banken,
welche Gelder ins Ausland geben oder ausländische
Emissionen vermitteln, von der Zuwendung von
Postsparkassengeldern ausgeschlossen werden. Da
wohl nicht mit Unrecht befürchtet wird, dass sich
mit der Eröffnung der Postsparkassen die
bisherigen Spareinlagen, bei den Kantönalbänken und
Ersparniskassen vermindern und dann das weniger
lohnende Hypothekargescliäfl es werde entgelten
müssen, so ist dieses. Vorgeh,en' entschieden zu lie-
grüssen. - • •. •

Ausstellung von Hilfsmitteln betr. Behandlung,
Vertrieb und Ausschank von Obstwein. (Mitget.)
Anlässlich des Moslmarktes in Zürich (6.—21. Mai)
findet auch eine Ausstellung von Hilfsmitteln statt.
Zugelassen werden: Transport- und Ausschankfässer;

Hilfsmittel zum Auf- und Abladen von
Transportfässern, Flaschentransportkisten;
Fasshahnen, Fasswachs, Einbrennapparate, Gelatine;
Verschlüsse für den Transport gärender und
vergorener Getränke; Spunde für Lager- und Scliank-
fässer; Gläser, Moslkriige, Flaschen; Flaschenkorke;

Apparate zum Verkorken" und Entkorken
von Flaschen; Pumpen, Schläuche, Filler etc. Pro¬

gramm und Anmeldeformular sind zu beziehen
bei der Geschäftsstelle Sursee-Station. Die
Anmeldefrist läuft mit dem 15. April ab.

Zur Schaffung eines schweizer. Verkehrsamtes.
'(Einges.) Dem eben erschienenen bundesrätlichen
Geschäftsberichte über das Departement des
Innern entnehmen wir betr. die Molion Seiler, dass
mit dem Verband schweizer. Verkehrsvereine und
dem Schweizer Hotelier-Verein während des
verflossenen Jahres die Verhandlungen fortgesetzt
wurden, jedoch noch nicht zu einem definitiven
Ergebnis geführt haben. Indessen sei das Studium
der Frage soweit fortgeschritten, dass das Departement

darauf rechne, im Jahre 1916 bestimmte
Vorschläge einbringen zu können. Mögen alle, die in
der Lage sind, zur Förderung dieser Sache etwas
beizutragen, dies ohne Zögern tun und ebenso zu
erwirken suchen, dass im Voranschlag der Schweiz.
Eidgenossenschaft pro 1917, der im Herbst
aufgestellt und im Dezember in der Bundesversammlung

beraten wird, der nötige Kredit für ein
solches Verkehrsamt Aufnahme findet. Die grosse
volkswirtschaftliche Bedeutung des Fremdenverkehrs

für die Schweiz rechtfertigt es vollauf!
Bundesgericht und Hoteleriestundung. Der Eigentümer

einer hypothekarisch belasteten herrschaft-
- liehen Villa in Davos-Platz, welcher dieselbe je-
weilen an Fremde gegen jährlichen Mietzins
vermietete, hatte bei der kompetenten Nachlassbehörde,

gestützt auf die Verordnung betr. Schulz
der Holelindustrie für Kapitalrückzahlungen und
Zinsen, Stundung verlangt. Der Bezirksgerichts-
ausschuss Oberlandquart wies das Gesuch am

'9. Februar 1916 ab. Die Scbuldbelreibungs- und
'Konkurskamnier des Bundesgericlils hat mit Urteil
.Tvoin.l. März 1916 eine gegen den Entscheid der
Nachlassbehörde eingereichte Beschwerde abgewiesen.

Aus der Begründung des Urteils ist folgendes
hervorzuheben: Die Villa dient dem Rekurrenten
weder zum Hotelbetrieb noch sonst zur Ausübung
irgend eines Gewerbes. Die Vermietung der Villa
und des darin befindlichen Mobiliars kann nicht
als Gewerbebetrieb, sondern nur als blosse
nutzbringende Kapitalanlage aufgefasst werden, zumal
die Ausnahmevorschriften der Hotelerieverordnung
eine ausdehnende Auslegung nicht zulassen. Nur
dann könnte allenfalls von einem Gewerbebetrieb
gesprochen werden, wenn sich der Rekurrent
gewerbsmässig mit der Vermietung von Wohnungen
abgäbe, und es sich also nicht lediglich um die
Vermietung eines einzelnen Hauses handelte. Unter,

diesen Umständen kommt es nicht darauf an,
ob die nutzbringende Vermietung der Villa vom
Fremdenverkehr abhängig sei.

Fleischlose Tage und Bayerische Hotelerie. Der
Hotelierverband des Bayerischen Hochlandes hat
sich mit den Fragen beschäftigt, die sich aus der
Einführung der fleisch- und fettlosen Tage für
Hotels und Gastwirtschaften ergaben, und hat eine
Eingabe an die drei bayerischen Generalkommandos

und das Staatsministerium des Innern
gerichtet, in der u.a. folgendes betont wird: Die
Verhältnisse erfordern gebieterisch, dass eine
allgemeine Verringerung des Fleischverbrauchs durch
geeignete amtliche Massregeln erzwungen wird. Die
Einführung der Fleischkarte dürfte nicht genügen,
diesen Zweck zu erreichen. Als wirklich
wirksames Mittel erscheint nur ein mit empfindlicher
Strafandrohung verbundenes Verbot, das an zwei
Wochentagen den Genuss von Fleisch in

irgendwelcher Form überhaupt untersagt. Der Hotelier-
vprband hat an der Lösung der Frage noch das
besondere Interesse, dass nicht die Erholungsbedürftigen,

die gewillt wären, das bayerische Hochland

aufzusuchen, durch Steigerung der
Verpflegungskosten (Fleischmangel bedingt hohe Fleischpreise-)

hievoij abgehalten werden. Er erlaubt sich
daher, an das Staatsministerium die Bitte zu richten,

dahin wirken zu wollen, dass möglichst bald
' eine Bundesratsverordnung erlassen werde, wonach

für das Deutsche Reich ganz allgemein an Dienstagen

und Freitagen der Genuss von Fleisch und
Fleischspeisen in irgendwelcher Form mit
Ausnahme von Fischfleisch verboten und die
Zuwiderhandlung gegen dieses Verbot mit empfindlicher
Strafe bedroht wird.

Aus dem Gerichtssaal. Wegen Verkauf von Wein
unter einer zur Täuschung geeigneten Bezeichnung
waren vier Basler Wirte und deren Lieferantin,
eine Weinhandlung in Chur, verzeigl. Der Fall
kam dieser Tage vor dem Basler Polizeigericht
zur Beurteilung. Zwei der verzeigten Wirte bezogen
«alten Tiroler» zum Preise von 85 und 90 Rappen,
die beiden andern «allen Veltliner» zum Preis von
Fr. 1.10 bis Fr. 1.15 von der Firma. Verkauft
wurde der Wein zu Fr. 1.60—1.80 resp. zu Fr. 2.—
bis 2.40 per Liter. Die Fakturen trugen den Ver-
merk, class man einen «besonders feinen Tropfen»
geliefert habe, so dass die Wirte glaubten, wirklich
etwas Gutes im Keller zu hallen. Die Vorzeigten

-wollen den Wein auch degustiert und den
Geschmack nicht rein gefunden haben. Sie schoben
diesen Umstand auf den Transport, durch den der
Wein «verschlagen» worden sei. Das amtliche
Gutachten und die fachmännische Degustation ergaben
aber, dass es sich um einen ganz plumpen
Verschnitt handelt, der schon bei oberflächlicher
Degustation erkannt werden muss. Der Zusatz an

fremdem Wein ist nach Angabe des
Kantonschemikers viel höher wie 20 Prozent. Dieses Quantum

Zusatz gibt auch die Lieferantin zu. da dies
bei den genannten Weinsorten üblich und speziell
von der Basler Kundschaft verlangt werde, da der
reine Tiroler und Veltliner zu herb sei. Dem gegenüber

stellt der Kantonschemiker fest, dass die
vorgenommene Untersuchung auf Grund von
Reklamationen aus dem Publikum vorgenommen werde.
Das Gericht bejaht die angefochtene Kompetenz
in liezug auf die Beurteilung der Churer Firma
und verurteilt diese wegen vorsätzlichem
Inverkehrbringen von Weinen mit unrichtiger Bezeichnung

zu 80 Fr. Geldbusse. Zu dieser Annahme
gelangt das Gericht, da die Firma schon einmal mit
20 Fr. vorbestraft ist. Gegenüber den vier Wirten
nimmt das Gericht an, dass wohl Fahrlässigkeit
vorliege, die aber angesichts der Unistände nicht
strafbar sei. Es erfolgt daher die Freisprechung
der verzeigten Wirte.

Woher kommt die Steigerung der Weinprclsc?
Vielfach wird angenommen, dass der Krieg auch
an der gegenwärtigen Höhe der Weinpreise schuld
sei, und dass eben auch der Wein, wie so viele
andere Lebensmittel, des Krieges wegen
aufgeschlagen habe. Das ist aber, wie der «Schweizer.
Wirle-Ztg.» geschrieben wird, keineswegs der Fall,
sondern hier haben ganz andere Faktoren
mitgespielt. Der Sommer 1915 war für die drei Wein
produzierenden Hauptstaaten Europas
ausserordentlich ungünstig. Diese Staaten sind Frankreich,

Spanien, Italien. Infolge der andauernden
feuchten Wärme entwickelten sich in den Reben
allerhand Krankheiten, nachdem schon vorher die
Insekten an den Knospen beträchtlichen Schaden
angerichtet hatten. Es fehlte zwar nicht ait der
üblichen Bekämpfung der'Schmarotzer urtd Krankheiten,

aber alle diesbezüglichen Anstrengungen
waren vergeblich. Allerdings haben sowohl in
Frankreich wie auch in Italien vielfach die
Arbeitskräfte zur bessern Pflege der Weinberge
gefehlt, aber anderseits konnte doch Spanien über
alle seine sonstigen Kräfte verfügen, und doch
wurden seine Reben ebenso heimgesucht wie
diejenigen in Frankreich und Italien. Kurz, in diesen
drei Weinländern gingen so zwei Drittel der Ernte
drauf. Während z. B. Frankreich im Jahre 1914
eine Ernte von 60 Millionen Hektoliter aufweisen
konnte, betrug dieselbe im Jahre 1915 nur 20 Mill.
Hektoliter, und ein Viertel dieser Ernte wurde
ausserdem von den Militärbehörden für die
Soldaten beschlagnahmt. Gegenwärtig bezahlt man im
Süden für den Wein Fr. 75—80 pro Hektoliter.
Auch Frankreich hat vorausgesehen, dass ihm der
Weinvorrat nicht bis zur nächsten Ernte ausreichen

werde, und es hat deshalb den Wein mit
einem absoluten Ausfuhrverbot belegt und lässt
einzig die feinen Weine zum Lande hinausgehen;
ausserdem kauft es die noch verfügbaren Bestände
"in Spanien auf. Spanien ist zurzeit auch der
einzige Lieferant der Schweiz, aber die dortigen Vorräte

schmelzen immer mehr zusammen, und nicht
nur eine erhebliche Preissteigerung verhindern
eine stärkere Zufuhr, sondern namentlich auch die
Erschwerungen im Transportverkehr. Von Italien
wird zurzeit kein Wein in die Schweiz eingeführt;
es scheint dort überhaupt nur ein geringes Quantum

noch vorhanden zu sein und liiefür sind die
Preise so hoch, dass italienische Weinhändler es
noch für vorteilhafter hallen, trotz aller Transportkosten

und Transportrisikos Wein in Argentinien
zu kaufen. Die Weinpreise werden auf jeden Fall
in der Schweiz noch weiter steigen wegen des
grossen-Ausfalles in' der Ernte 1915. Es lieisst
daher Vorsicht walten lassen, wenn sogen, billige
Weine angeboten werden.

LUZERN use,

Hotel-Pension Waener
in sonnigster, freierLage an Bahnhof, Post

,u. Schiff; fliessendes "Wasser in allen
Zimmern. Zivile Preise. C. Wagner, Eigent.

8 Soeben erschienen
2 und beim Zentralbureau des Schweizer
J Hotelier-Vereins in Basel, gegen Vor-
J einsendung von Fr. 5.— auf Postcheck-

2 konto V Nr. 85, erhältlich:

: Rechtsbuch für den
S Schweizer Hotelier
• ————————————
S im Auftrage des Schweizer Hotelier-
8 Vereins verfasst von Rechtsanwalt Dr.
8 Bruno Feuersenger in Basel.

8

i

8

i
Schweizerische Landesausstellung in Bern 1914:

Grosser Ausstellungspreis (hödiste Auszeichnung)

Sednal iConservenfabriK jcdhfll in Seon (Aargau)
(171)

Confitüren, Gemüse= und Früchteconserven, Syrupe

BOUVIER

FRERESy

SWISS CHAMPAGNE

La plus
ANCIENNE MAISON SUISSE

Fondee «n 181t. » Neudiiltl

EXPOSITION DE BERNE 19K
" v-.MfDAHLE DOR

- f avec felicitations du Jury

>V--1 IV". .1 • iv I,.

MONTREUX
A remettre presentement

L'Hötel de Londres
situ6 entre la gare et Ie debarcadere. 40 chambres.
S'adresser: London House, Montreux. (ist. Mg.

Chefde reception
Sohweizer, 2!» Jahre alt, militärfrei, im Hotelwesen
durch und durch bewandert, sucht geeigneten Posten.

Eiutritt kann sofort erfolgen.
~~~~ Gute Referenzen. —

Gefl. Offerten an Postfach No. 17921, Luzern. U90)

MAISON FONDfeE EN 1826

SWISS

Berne

Medaille

d'or

[HflMPflGHE

1014

aiee Facilitations-

du Jurf

(6)

MAULER *C,E
an Prieure St-Pierre

MOTIERS-TRAVERS

Veltliner.
Fr. 1.10 bis UO

feine Fiasdienweine „ 1.50 „ 2.50

lieferbar in Fässern und
Flaschen, empfiehlt in
garantiert reellen Qualitäten

M. Christoffel,
Chur. - (168,

Uitfere
hereljrfett £efer

ftnft gebeten, hie 3nferenten
unfereö 25fotfeä gu berütf«
fidjtigen unt> fid> bei Sfa«
fragen unit Seffeflungen

ffetef auf die

©djtbetger dofefcftebtte
* gu begießen. *

Das

Rotel du Chalet
(150 Betten) in

Horgias-Ies-Bains
(Wallis — 1400 m.)

ist zu vermieten
auf Mai 1916, samt Mobiliar,

Wäsche, Porzellan,
Silberzeug, Küohenein-
riobtung u. s. w.

Zweoks genauer
Auskunft wende man sich
an den Besitzer in Morgins
(Wallis). (183)

Kfckel-Gescfiirrc
neu, gebraucht, zerbrochen, mit
Stempel „Rein-Nickel", sowie
Nickel-Anoden, Würfel, Bleche,
Drähte, Abfälle, kaufe jedes
Quantum Detaillierte Offerten
mit Kilopreis und Gewicht an
F. A. Elchhorn, iDg., Zürich. U67,

jüngere, selbständige Kraft mit kaufmännischer Bildung
(Fachkenntnisse nicht absolut notwendig), für erstklassiges
Jahresgeschäft in Höhenkurort Graubündens, 60 Betten,
das auch während der Kriegszeit sehr gut arbeitet. Eine
Einlage von Fr. 10,000.— gegen Sicherstellung erforderlich.

Eintritt und Salär nach Uebereinkunft. Ausführliche
Offerte mit Zengniskopien und Photo erbeten unter
Chiffre Z.K. 1560 an die Annoncen-Expedition Rudolf
Mosse, Limmatquai 34. d«) Mg



Todes-Anzeige.
Gestern Abend verschied nach schwerer Krankheit mein

unvergesslicher Gatte, unser teurer Vater und Grossvater

Ernest Christen-Hiss
im Alter von 64 Jahren.

In tiefer Trauer:
Rosa Christen-Hiss
Ernst und Helene Christen - Holzscheiter

und Kind
Paul H. Christen
Hely Christen.

BASEL, 29. März 1916.
Heumattstrasse 21.

Stille Bestattung
Man ist höflichst gebeten, Kondolenzbesuche und Blumenspenden

unterlassen zu wollen. Leidzirkulare werden nur nach
auswärts versandt. bi. 3015 a.

Internationales Institut?
ßsotetbifdunaswefen
(s (j2 Düsseldorf"

Dauer des ötudiumö: -4- öemeöten
jTeuaufnahrne der Studierenden:TTUtte MppiL

vfluch Frauen sindzum. Studium berechtigt.
OorlesungsVerzeictinisse durch das Sfädtöchulamf.

Erste und älteste |
Schweizer Marke \

Prospekte, Muster und Bar- I
Rezepte gratis auf Verlangen |

-

Iva General-Agentur |
Erlachstr. S Bern Erlachstr. 5 |

063* |

Briefpapiere mit Firma
und Clirtiß-Druili, lore

oder in Bloihs geheftet

Srtiinciz. Oerings

[ouoerts,Redinungen und

liotel-Drudiiadien alter
Hut zu mähigen Preiien

Quuiherei O.Bülun
10 LeonhardHrahe BflSßl Telephon 2511,4146

In jedem Hotel "WS (193)

und jedem Restaurant und ebenso in jeder Familie isst man mit Vorliebe

Amreins Brezeln-Rollen
und Nelienlteli. Fisrene Fabrikation. Empfehle mieh höflich
Frau Amrein, Gerechtigkeitsgasse 23, I. St., Bern. — Telephon 3562.

GonfisErie-u. Histuilfahrili ] j||i[|j) [«55
empfiehlt Hotels, Restaurants u. Buffets D|Q/"«| TIHTC
ihr grosses Assortiment in den feinsten JölöwUl 1 ö
Spezialität „HOTELMISCHUNG"

Probebüchsen ä 4 Kilos, per Kilo Fr. 3.20. (37)

Feinster Kunst-Tafelhonig in Kesseln von 30 Kg
zu Fr. 1.20 per Kilo.

Burtau Htluetia, Zürich
Scbwinererstr. 7. Tel. 2270

(Inhaber Friedrich Schenke)
empfiehlt und Bucht Btets tüchtiges
Hotel- und Restaurationspersonal

jeder Branche. (4

gjütmfflttaEaa^«asaigiaiM2
Zur Führung eines grösseren

:

Restaurants mittlotelbetrieh

in Karlsruhe wird für sofort
tüchtiger (i6i)

Pächter oder

Geschäftsführer
deSBenFraumittiitigseinmues

gesucht.
5 Offerten unter F. K. 4144 an
® Rudolf Mosse, Frankfurt a. M.

atraggBP^«flüBBjBfl3aBBgat]g

Badmeister
Masseur i

sprachenkundig u. gewandt," auch
in der Krankenpflege bewandert,

wünscht Stelle
zu ändern für fiüher oder später.
Offerten unter Chiffre Z. B. 1452
an die Ann.-Exped. Rudolf Mosse,
Zürich, Limmatquai 84, erbeten.

Junse

Tochter
wünscht Saisonstelle

als Saallehrtoehter in Kurhaus
oder Hotel anzunehmen. Gefl.
Offerten unter Chiffre Z.A. 1526
an die Ann.-Exp Rudolf Mosse,
Zürich, Li mma'quai 34. (i9i)

Kommentar
zur bundesrätlichen

Hotelerie-
Verordnung.
Von Bnndesrichter Dr. Jäger.
Broschiert Fr. 3.20, gebunden

Fr. 4. —. Zu bezieben
in jeder Buchhandlung oder
direkt d>>rch den Verlag
Orell FUssli in Zürich.

A remettre

HOTEL
de 50 lits :^=

en construction dans station
climatdrique de la Suisse fran-
gaise, pour cause de santA
Situation admirable. Affaire
de grand avenir. S'adresser
sous clnffre Z. B. 1477 ä
l'Agence de publioitd Rudolf
Moise, Zürich, L'mmaiq. 34.

Für eine erstkl., flottgehende

Condiftorei-Cafe
werden für die Saison nooh
zwei gewandte, nette, solide

Servier-Töchter
gesucht.

Eintritt am 1. April u. 15. Mai.
Kost u. Logis im Hause. Photo
nebst Zpugniskopien erbittet
Konditorei d; Cafe König.
Bad-Sanheim. (177;

HOTEL
zu mieten gesucht.
Von Fachmann wird
mittelgrosses Hotel mit nachweisbarer

Rendite, an gutem Platze
zu mieten gesucht. Bei Kon-
venimiz wird Hotel später
gekauft. Offerten mit den
notwendigen Unterlagen erbeten
unter Chiffre Z. L. 1461 an die
Annoncen-Exp. Rudolf Mosse,
Zürich, Limmatquai 34. <i82<

WER
Beleuchtungs- oder ::

Heizungs-Anlagen od.
Closet -Einrichtungen

in Hotels, Pensionen
oder Kur-Anstalten
besorgt, inseriert mit
Erfolg in der in Basel

erscheinenden

HOTEL-REVUE
Offizielles Organ des

Schweizer Hotelier-Vereins

Hotel-SRestaupant-

BuchfühningG4
TO

CSS

SO
Amerikanisches Systsm Frisch.

Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewahrten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte ron
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie
Gratisprospekt. Prima Referenzen. Richte
anch selbst in Hotels nnd Restaurants

Bachführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe anch nach
auswärts.

Alle Geschäftsbücher für
Hotels auf Lager.

H. Frisch, Zürich I
BQcherexperte (134)

Rein - NiiHirr
(gestempelt) kaufen

E. Pfister & Cie.,
Metallgiesserei (166)

Telfiph.6353 ZÜPiCh 4 T*l»ph- 6353

Prima
luftgetrocknete

stets vorrätig bei

Th.DomenlgA.-G.
Chur. (U2)

Hotel meuble
ä Inner Haute S-ivoip, 100O ma IUUCI j altitude, Saison d'<Sr£.
Grand confort. Lac. peche et sports.

Chalet 16 pieces
h vendre ou a louer, Suisse, 1 01 m.
altitude pour pension on nombn»ii«e
famille. Occasion s'adr. Bonzon,
n«taire ä Nyon Lac de Genöve) 25)aJunger as9j

Kellner
sucht Stellung
zur weiteren Ausbildung in
Hotel oder Cafö. Eintritt vom
15. April an Offerten unter
Chiffre Z. L. 1511 an die Ann.-
Exp. RudolfMosse, Zürich.

pircctricc-
GouVernante generate,
veuve, 41 ans, expörimentee, Suis-
sesse, tr&B capable et serieuse,
parian t les 3 langues, (Bi.5354c1.to

cfisrche situation de contiance,

place de saisi-n ou ä l'annee. pour
de suite ou date a convenir. Suisse
ou (stranger. Meilleures references.
Pretentions rrfes modestes. Offres
sous ebifire B. C. 5354 ä l'Agence
de publicity Rudolf Mdsse, Bäle.

NEUCHATEL

PERRIER
SAINT-BLAISE
HORSCONCOURS
MEMBRE DU JURY

BERNE 1914.
(329)

bekanntes Bierlokal mit grossem Saal, an erster Lage,
auf 1. Juli eventuell 1. Oktober 1916 an tüchtige und
kautionsfähige Wirtsleute zu verpachten. U88)

Gefl. Anfragen, unter Bezeichnung von Referenzen,
sind zu richten an die Aktienbrauerei Basel in Basel.

Schweizerische Aktien-Gesellschaft

Bamberger, Leroi & Co., Zürich

Fabrik sanitärer Wasserleitungsartikel

Badewannen, W. C., Waschtische, Urinais,

Bidets etc.; Spezial-Modelle für Hotels.

(135)
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I Kurplatz«Cngclbcrq j

Hold Victoria
mit zirka 90 Gastbetten, grossen Restauralions-
lokalitäten, auf bestem Platze gelegen, ist sofort
zu verkaufen oder zu verpachten.

Für zahlungsfähige Wirte ohne Zweifel ein
lukratives Geschäft. (187)

Anmeldungen und Offerten sind zu richten
bis 15. April nächst hin an Konkursamt Engelberg.

aaaGaaaQaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa

Directrice-Gerante
durchaus tüchtig, energisch, selbständig und spraehen-
kundig, wünscht gleiche Stelle in Hotel und Pension
oder Klinik, eventuell als Sekretärin-Gouvernante.
Prima Referenzen. (170)

Gefl. Offerten unter Chiffre Z. A. 1426 an die An-
noncen-Exped. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34.

junger, »erheirateter (180)

&ofeL£)treffor
©djtoeijer, fprad?enfunto'g,m aflen Seiten heef$acheef

erfahren, jur 3eit in utigefünhefer ©tette, tniinfchf
hiefethe ju »eränhern, toenn niögtid? nachöeutfchtanh.

Offerten unt. Ghiffre 3- ©• 1468an hietUnnoncen«

(Sfpehition DRuhotf Stoffe, 3ürich, £immatguai 34.

HntpHpr mm 1,6 33 ans> mHn6> ayant dirig.5 piusieurs hötels»
disposant d'un capital de 15 ü 20 mille frs., aherohe

direction,
association ou <i86)

location d'un hötel.
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Questions de reclame et autres.

Nous nous approchons de nouveau de l'e-
pdqile oü, eil lemps normal, I'liötelier com-
iiiengait ses preparalifs pour la saison d'ete
e'l'exaininail parmi les moyens de publication
ceu'x 'qu'il pensail choisir pour sa campagne-
r'eidatne: C'est en inars (jue les courtiers
Pnlrepreoaienl leurs expeditions nnniu'llo
dans l'indusirie höleiiere, puis en Avril et en
Mai ils envoyaienl souscriplions sur souscriplions

ä leurs editeurs et enlevaient ainsi d'a-
vance A l'hotelier line bonne partie du produit
de'son travail, gardant pour eux la creme du
desstis'et lie Ini laissant que le petit lait. Des

iiiillionA 6:il ete parfois depenses de cette
moniere par l'bötellerie en une seule annee dans

im but de propagande et cela parliellement
eil pure perle. C'est en eilet une cliose prouvee
par l'experience que l'accroissement du

mouvement des voyageurs n'est nullement en

rapport iivec raugmentation considerable des

döbnurs l'aits pour la reclame durant ces deux
dernieres decades. On ne saurait neanmoins
songer A des reductions sur ce chapilre. La
concurrence intense et la grande quantite des

hotels mis au service des etrangers pourraient
bien. au contraire provoquer apres la guerre
une notivelle crue dans cet .ordre de depenses.
Mais si im ralentissement-de la propagande
semble inadmissible, il serait cependant
possible de rendre cette propagande plus i'ruc-
lueuse en 1'organisant d'une fagon plus
uniforme et micux congue. Grace A la cooperation

des chemins de fer federaux et de
certains groupes locaux de developpement, notre
Socielö a dejä obtenu dans cette direction des

resullats röjöuissanls, mais il reste encore
beaucoup ä faire pour donner ii la centralisation

de la reclame la forme et l'expression
qüe Finterei de l'hötellerie necessile et lui
assurer aussi le plus gros profit possible. C'est

pöürquoi, plus qu'ils lie Font fait jusqu'ici, les

hflteliers devraient manifester de la Sympathie
ä l'idee de sc rapprocher dans un but comniun
de reclame et d'uniformiscr et de mieux con-
cevoir ainsi les questions de propagande, car
l'eparpillönieiil des forces lie fait que nuire
ä la corporation lout entiere.

A une serie de 44 annees de paix a succede
la plus efl'royable guerre que le monde ait
jamais vue et au brillant developpement de l'in-
diislrie höleiiere a succede la subite detresse.
Le niouvenient des voyageurs venant du
dehors a recule de qualre ciliquiü'mes. La saison

estivale prochaine pent etre coilsideree
cqninle perdue. Si quelques graiides villes et

quelques stations privilegiees accusent
toujours one atVluence satisfaisante la situation
generale de riiolellerie s'en trouve peu clian-
gee el malgre raclion föderale de secours les
Conditions d'cxistence d'une grande partie de

nos hotels denieurent, avant comnie apres,
fort precaires. El comnie aucune decision
li'arrive ä se produirc sur 'le theatre des liosli-
lites, il est comprehensible que beaucoup
d'hdleliers envisagent le printemps et 1'ete

proclaims avec de rabattement et une morne
resignation et renoncent lout-ii-fait aux
prepare til's qu'ils faisaient d'ordinaire ä cette
öpoque de l'annee^ Mainl aubergisle se posera
meine la question de savoir si en presence de

perspectives aussi mediocres, il vaut la peine
de recourir aux moyens coflteux de la reclame.
C'est une question qui, presentcment, circule
de boiiche en bouclie dans les cercles hoteliers,
mais qui nalurellement ne pent pas recevoir
dc tons les inlöressös une repouse dans le
meine sens. Cost ainsi que dans les centres
d'ötrangers mi le niouvenient se niaintient ä

line certaine hauteur l'hotelier devra idubi-
tablement, pour ne pas etr.e depasse par les
concurrents, deployer une reclame correspon-
danl ii cette prosperite relative. Mais dans les

regions de montagnes qui vivaient uniquement
du tourisme et de la prösence des amateurs du
voyage d'agreiiicnt les hoteliers ne pourront
doter que niaigrement le budget, cependant
liecessaire, de leur reclame. II n'est done pas
du tout indispensable de toniber dans l'ex-
trPmc contraire et de cesser d'un coup toute
propagande. Ce serait presque trahir ses

propres affaires, car il y a dans ce domaine
atissi une limite inferieure au-dessous de la-
quelle une maison ne pent pas descendre, si
elle vent conserver sa renomniee. Les vieilles
et bonnes relations doivent. precisöment
durant cette periode de marasme, etre, elle aussi,
cultivees avec soin, afin de ne pas se laisser
oublier de ceux qui elaient les botes fideles
d'antan. Si done on pent aisement pour un
temps renoncer, en raison de la situation, ä

une reclame intensive, line petite insertion on
une annonce collective concernant la localitö
entiere atteindra toujours son but, c'esl-A-dire

celui de se rappeler au souvenir de ia clientele.
Pour les besoms de l'heure presferite cela suffit,
mais apres la giierre, il faudrä de nouveaux
efforts pour labourer ä fond le champ laisse
aujourd'hui en jachere. 11 convient avant tout,
par ce temps de crise commerciale, de reagir
contre les solicitations et les pretentions non
fondees dont les hoteliers sont bombardes sous
forme de demandes de traitement de faveur.
II est nolamment de grandes societes alle-
mandes de fonctionnaires et d'officiers qui
assaillenl ä intervalles reguliere l'hotelier süisse
de propositions de ce genre en cherchant,
outre cela, ä lui. coller ä titre de «concession»
des insertions cofiteuses dans leurs guides qui,
generalement, sont des publications sans va-
leur. L'hötellerie suisse a fait notairement de
Ires mauvaises experiences avec ces contrats
de faveur et arrangements similaires, precedes
generalement d'assurances annongant une
forte venue des membres de la societe et
autres promesses incoritrölables. Dans la plu-
part des cas, il s'est trouve que les societes
n'etaient absolument pas ii meine de tenir
leurs assurances et que, par consequent; les
effets de ces contra'ts sur la frequentälioii des

hotels elaient egaiix A zero et que I'liötelier
etait ainsi berne, d'autant plus que d'äpres les

arrangements pris, il etait tenu d'heberger it
tarif reduit les quelques rares societaires qui
descendaient cliez lui. Mais ce n'est pas tout,
il risquait encore de perdre d'autres clients,
des bons, qui se plaignaient ii juste titre du
regime de faveur accorde ä ces commensaux.
On voit par lä que ces coütrats de faveur sont
des epees ii deux tranchants qui" rösefvent ä

fhotelier plus de mal que de pfofit öt qui
pour cela devraient disparaitre des usages de
Fhötelleri'e. Mais par le temps qui court, ils
ne sauraient, encore Lien moins qu'aupara-
vant, etre recommandes comme moyens de

propagande, ödr la clierte des" viVres dM'inue
encore beaucoup. le rendenient des hotels.

L'argument de la cherte des vivres peut
avec le meme hon droit etre inyoque contre
les prix dits «de guerre» qui ont cours en ce
moment dans nombre d'elablissements. 11 est
curieux que les hoteliers, par ailleurs si pers-
picaces, perdent justement sur ce point leur
aeuite visuelle et se pretent ä une politique de

prix donl les resultats vont ä fin contraire de

leurs inlerets. Ce systeihe de feclaihe.ne leur
fera certes pas battre monnaie, car le client
clairvoyant est oblige de se dire qu'e.tant donne
le renchefissement de toütes les dehrees ali-
mentairi
liieilleur marctie qu
lioncör d'avarice ii tout benefice. Les .voya¬

geurs profiteront bien un moment de «l'occa-
sion» mais, line fois revenus les temps nor-
maux oü l'or coulera de nouveau ii flot les
maisons ii bon marche, regardees comme
serres cliaudes de la depression' des prix, se-

ront biffees par ces iheriies voyageufs sur la
liste de leurs hotels altitres, car.il ne sera plus
de bon ton d'economiser sur les depenses de

voyage ni de loger a tarifs de parines. L'hötel
qui travaille aujourd'hui aux «prix de guerre»
et aüx «prix des temps» — pour employer
l'expression un peu moins criarde qui a main-
tenant droit dc cite — risquö Sä reputation
dans l'avenir et bätit ainsi surf le sable, in-
dependamment de ce qii'il porte a tolite la

corporation un prejudice mor'al et viole ainsi
les prineipes elementaires de la solidarite. Les
cöllegues allemands se sont montres, sur ce

point, commercants plus habiles et plus pru-
dents. Iis ont simplbiheiit fait savoir ä tous

par voie des journaux que vu le rencherisse-
ment des Vivres, il lie t'aillait pas songer ä une
reduction des tarifs d'hötels et ils ont prouve
ainsi qu'ils constituent' line force vis-ä:vis dii
public qui voyage. Et malgre ce maintidn'.des
prix la freqiientatioh des" bäihs" allemihidS et
des stations allemandes de eures est bien löiii
d'avoir diminue autänt que dans nos statioiis
elevees. Ce qui demontre que la tactique des
aübergistes allemands n'a lüillömeiit riiiit' ä
leurs liötels. «

Non moins indemnes de reproches, ä jüger
la cliose du point de vue de la saine reclame,
sont ces bruyantes flagorneries qui, coriiriid
premier hötel de l'endroit» appartiennent de-

puis longtemps ä la pTopagande dö charlatans.
On lie peut natureliemenl p'rescrire ä aueün
hotelier quel style et quelle expression il doit
donner ä ses annonces, mais la chöse tömbe
en plein dans le ridicule quand les prospectus
et les annonces ne concordent piis avec le con-
fort ni avec les otl'res et les prix «du moment»
promis par cette publicite. Ces exä'gerations
ne peuvent meme qu'eveiller daifs le' public
vovageant l'impressioii qu'on a l'intention de
l'induire eh erreur et ce sentiment döteint
naturellemönt de nouveau sur tout notre corps
de nietier, car le voyageur superficiel est ton-
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nentaires I'liötelier ne pent pas travailler ä

lieilleur marche qu'autreföis ä möins de re-

jours porte ä mesurer tous les hoteliers ä la
meme aune des que l'un d'eux se rend cou-
pable d'une entorse ä la yerite et ä la bonne
foi. II n'est pas d'industrie oü la Nemesis
venge le client trompe plus vite que dans
l'hötellerie, car «l'acheteur» y est ä meme
d'äpprecier sur place «la märchandise».

Par contre, ces superfetations trompeuses
choquent encore le principe de la concurrence
loyale et meritenl aussi de ce chef d'etre com-
battue resoliiment et ävec tenacite par les
hotels sörieux qui devraient faire front contre
toute forme abusive de reclame.

Si l'hotelier doit töujours se garder d'ättirer
pär des moyens feprehensibles les voyageurs
dans sa maison ou de leur prömettre plus
qu'il ne poiirrä tenir, il ne devra pas non plus
tolerer aucune deterioration qui serait faite
chez lui par la clientele. Or fei est encore soii-
vent le cas. Qu'il suffise de r^ippeler seiile-
riient l'endbmniagement de meubles et de tapis
et l'eniploi äbusif de l'energie electrique dont
beaucoup d'hötes se rerident coupables sans
jamais songer d'offrir pour cela la moindre
irideriinite ä l'höfelier. Mais plus graves
encore et beaucoup plus pfejüdiciaible pour ü'rie
eiitrep'rise liöteliere sont certains domniages
qui ne se prouvent que tres rarement et qui
sont qüälifiäbles de cälonjriies. Combien, de
fois' n'airrive-t-il pas que des voyageuj-s, dans
une subite crise de nervosite, font entendre ä
l'adresse de leur hotelier des plaintes mjustes
et rabaissent de la plus triste maniere la maison

auprös des autres clients ou des autres
voyageurs, sans avoir le ihqindre möfif d'ägir
de cette fagon. Comment l'hotelier se de-
fendra-t-il contre des calomnies qui, parce que
proferees en dehors de sa maison, ne lüi re-
vienhent pas aux oreilles ihais n'en agissen'l
qu'avec plus de persistance dans l'ombre. Sans
döute l'etranger de bon sens ne se laissera
jamais pär un simple' bavardage de. chemins de
fer detourner d'un etablissement. qui lui est
par ailleurs bien recommande, mais il y a
cependant aussi des types de clients qui de
preference rama'ssent en route leurs informations
pour, ensuite, sur un propos non contrölable,
lache par liasard, changer leurs plans de

voyage,. et tomber soifvenf alors dans lin
panneau.

Si comme, il' est' dit plus haut, Fhötel.ier
est impuissant en face de ces calomnies et si
sa prosperite est parfois ä la merci des
mauvaises langues, il est en droit d'agir avec d'autant

plus de. fermete quand le prejudice cause
ä ses interets est conimis pour ainsi dire sous
ses yeifx. On ne peut guere alors lui demander
de niehagement el le voyageur partagera 1'avis
que des torts causes par mechancete ou pär
legerete ä des hotels doivent etre punis en
raison de leur gravile. Mais le tort fail ä un
hotelier entre les qiiatre murs meines de sa
maison n'est pas toujours si facile et si prompt
a decouvrir qü'on se le figure generalemenL
tout au moins le coupable n'est pas toujours
immediatement decouvrable, ä preuve l'inci-
dent que voici. Un hotelier.a trouve par häsard
recemment dans l'line de ses chambres de
voyageurs, colle. ä la face interieure d'lihe
porte d'armoire, 1'avertissement classique ,sui-
vapt sous forme d'une petite affiche illustree:
zRappelez - vous 1914! Frangais! N'achetez
rien aü commerce allemand.'» Quelque rie-
gociant fin matois — et, en plus, mangeur
d'Allemancls — avail orne de cette petite
affiche l'interieure du lavabo (les tiroirs) et
rinterieur de l'armoire ä glace, mais il ne lui
etait pas venu ä l'idee que par son acte il pou-
vait peutTetre nuire gravement ä I'liötelier, les
clients allemands qui aiiraieiit retenu la chani-i
bre avant d'y decouvrir la dite pancarte devant
falalement piquer la niouche et quitter l'hötel
air vu de ce.tte afficlle hostile. Nous compre;
nons parfaitement l'aversion actiielle des Fran-
gais pour tout ce' qui' sent l'origine gernjanique
et nous pouvcins comprendre que le commerce
alleihaiid soit combattu en pay.s eimemi par
thus",les moyens adiiiissibles. Ma|s qüe les
hotels suisses eux-memes doivent _etre en-
tralnes'a servir cette guerre commerciale c'est
hi une pretention intolerable, sourlout quand
elle est mise en pratique ä l'insü'de l'äuber'giste
qu'elle risque de priver des lörs d'une clientele
allemande fidele jusqu'ä ce moment.

L'hotelier eri question n'ä dü, comme il est
dit plus haut, sa decouverte qu'au hasard et il
est probable que cette obscure manoeuvre a ete
exöcutee aussi dans d'autres hotels. II .y a
motif süffisant pour ä l'avenir soumettre les
meubles des chambres de voyageurs A un con-
tröle regulier car, si bien venue que soil'la
clientele frangaise, aucun hotelier suisse ne
peut permettre qu'on joue ainsi avec ses
interets.
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L ordonnance de sursis en faieur des

(Suite.)

crt* : t

II. L'ordonnance.du 2 Novembre
et sa justification.

§§. Dans iä comriiission chargee d'elaborer
le pröjet d'ordönnänce, celle-ci n'a. jias
rencontre uniquement de la Sympathie. Un des
iiieriibres de cette coriimission, Monsieur le
juge federal Jäger, le commentäteür tres 5u-
torise de l'öfdonnance, ävöüe daris la preface
de son comniehtaire qii'elle ne le sätisfäit
point par ce qu'elle est, A son ävisj une loi de
circonsfänce, changeant et abrogeärit certains
points de droit materiel aü bönefice d'ün
certain groiipe de citoyeris äppartenant A une
indüstrie particüliere. Mr. Jäger reproche A

I'ordönnänce de ressenibler ä lä pillule dü
medecin destinee ä güerir les symjjfomes de
malädie dü patient fändis qu'il faüdräit
employer le bistoüri pöür enlever Iä caüse de
Ia malädie. '

L'ordonnance du 2 Növembre (est une Iqi
d'occasion, personne ne peut le hier. Mais
eile est düe ä des circonstances speciales qui,
SanTrdoute, Ja jüsfffiaienf ämplggierif. ^ops

sorfe Iä Situation de i'indüsffi'e Löteliere ä celle
d'un homme se ffoü.vant däns üh btäf gle ne-
cessite. Lorsqu'un individu se trouve sans sa
fäute dans un etat de detresse auqüei U rie
peut, se. spustrajre autremerit poqr saüyer, ufli
peril imminent sa personne ou sa vie .qu'ep4
commet'tänt üri acte qui seräit delictueux,, ta.

loi enleve, ce caractere^ A l'acte; jl n'y, a p?Cs(

eu delit. L'hötellerie se trouve äussi däns une
situation tres critique, vis-ä-vis d'un peri.1
imminente, säns qu'il y äit .de sa, fgutö. si ojn
ne lui vient pas en aide par des mesüres
speciales, en .declarant que certaines dispositioqs
de löi'nön abrögees en göneräl he sont''point
Applicables ä cette iridustfie.

II ri'est pas exact de dire, A notre Avis," que
rordonnarice ne feyä disparaitre qüe les syriij»-
tomes de la nialadie. Comme nous 1'ayqns vijj
precederiiriient le ediriite de nofre Societe ä
insi'ste lüi-riieme sur : le. fait qlte. le. sursis, qg
devra pas etre accorde ä des hoteliers dont ley
etäLlissemerits ällaient dejä mal avarit lä
guerrev. et dont la situation critique n.'est pas
un effet diregt de cet evenement ex traordi
naire. Et d'autre part, l'äutorite de concordat
devra examiner däns chaque cas pärficqlief,'
si le. debiteur sera, en mesure de .rembpurser
integralement toutes les sommes pour les-(
qüelles le sursis lüi a etö accorde une fois. Ja,

guerre terminee. Cette disposition ne se troiive
pas dans l'ordonnance du 28 Septembrei(1914
concernant les mesures speciales en faveur des
debiteurs en generAI, parini lesquelles est con-
tenu le sursis general a toutes les poursuites.
Cela perrnet de, supposer. qu'elle a ete iriiro-
duite dans rordorinarice du 2 Novembre 1915,.
parce v que le projet elabore par les soins. du
Comite de notre Societe et sounds au DepärVe-,
nient fed,öral de' Justice et Police avail .pfeyil.
la condition que le creancier ne söuffrit pas
d,e prejudice par le fait du sursis. accorde.
Toutes ces garari(ies. qüi eiito.urent la .mesure
speciale dprit jöqiront des höteljery cqrjre^pori,-,
dent ä la volonte exprime clairement par le
Cömite de ne la demander qü'eri faveur de
ceux qui la meritent vraiment.

IIL Analyse des principales dispositions
de rordoniblähce, relativemerit äu sursis.

• A. Quelles sont les industries et exploitations
commercidles pouvant invoquer le benefice du

sursis hotelier?

Cette question est resolue par l'article 1er
de l'ordonnance.

- «: " »- .I-'"-! '
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II faut des le commencement distinguer
deux categories d'etablissemenis, Ppur ,,les.
uns ort exige, .comme condition ,ptrjpcipqle
qu'ils dependent exclusivement du mouvement'
ties etranggrs., Poug les autres .cettg exigeqce
fait defaut. Tous les etablissements de cette
categorie peiivent deriiander ä etre soürnis äij,
benefice du yuryjyVrmqis, d'autrp part il§ sopf
soumis A une restriction speciale: la prohibi-i
tion* d'edification sauf le cas d'autorisatiori

appart
en premier lieu les hotels. Un hötgl est,uiie
exploitation commerciale destinegrä..pTQC.üf,?ji:
aux hötes le logement et la pension moyen-
nant un prix paye. II se distingue de Fauberge
et du restaurant en .ee que son principal but

' est d'heberger des eträrigers et de les nöürrif,
tandis
ooisr. _

pour perme



alcoqliqugs et de mets sur place meine. Un
hotel doit etre amenagö pour la reception des
etrangers, un restaurant pour la ponsomma-
tion de boissons. ou d'aliments. Souvent un
restaurant 'est joint ä .l'hötel'. Dans ce cas il
faut examiner quelle est l'exploifation qui pre-
vaut sur l'autre. Lorsque 1'hötellerie l'emporte
sur l'exploitation du restaurant rien ne peut
empecher le proprietaire de cet etablissement
double ä demander et ä obtenir, cas echeant,
le sursis prevu dans cette ordonnance.

L'interdiction d'edification n'est pas limi-
tee aux seuls hotels; elle; s'etend aussi aux
pensions d'ötrangers. II est logique des lors
de permettre a ces exploitations de beneficier
du sursis sans restriction comme les hotels.
Car nous sommes d'avis que sous cette
denomination il faut entendre tout etablissement

commercial destine ä recevoir des botes
et ne possedant päs de pateiite poür debiter
des boissons alcooliques. Les exploitations
destinees par contre ä donner la pension ä des

personnes etablies au meme lieu.ne peuvent
pas invoquer la presente ordonnance. II faut
les assimiler aux restaurants et non aux hotels.

II y a encore d'autres exploitations com-
merciales reunissant les qualites distinctives
des hotels sans en porter le nom: tels sont les
sanatoria et etablissements de cure, les mai-
sons de repos et les cliniques. Sans doute
doit-on leur accorder les memes facilites
qu'aux hotels, d'autant plus que ,dans certains
cantons, comme dans celui de Geneve par
exemple, ces Etablissements sont soumis ä une
taxe professionnelle dans la meme categorie
que les hotels. C'est aussi l'avis. de Mr. Jäger
exprime dans son commentaire. Cette
interpretation extensive est du reste cqnforme ä la
volonte manifestee dejä par le Comite de
qotre organisation d'etendre le benefice de
Taction auxiliaire. ä toutes les industries se

trouvant atteint d'une maniere semblable par
suite de l'arret casi compjet du mouvement
des etrangers.

L'autre categorie -d'etablissements pouvant
invoquer le benefice du sursis comprend des

exploitations commerciales exclusivement de-
pendantes du mouvement des etrangers. C'est
ä celui qui demande le sursis ä rapporter cette
preuve. Voilä qui semble presqu'impossible
et nous croyons que les autorites concorda-
taires, si elles veulent s'en tenir strictement an
texte de la loi, ne seront pas dans le cas d'ac-
corder de nombreux sursis ä de pareils
etablissements.

Cette disposition sera invoquee par exemple
par le coiffeur qui s'est installe ä proximite
d'un grand hotel de tourisme ou dans le bäti-
ment de l'hötel meme, ne possedant pas
d'autre clientele que celle des botes qui,
actuellement, font defatit. Des restaurants, des
confiseries, des magasins d'objets pour tou-
ristes et etrangers, des etablissements de plai-
sir destines exclusivement au delassement des
etrangers, pourront se trouver dans le meme
cas. Ce sera surtout ainsi dans les centres
de töuristes oil toute autre industrie, tout autre
gain, font defaut.

Dans son commentaire M. Jäger va encore
plus loin. II classe parmi les etablissements
appartenant ä cette categorie d'exploilations
commerciales les pensionnats de, jeunes gens
et de jeunes filles qui abondent surtout en
Suisse romande. L'auteur de l'article paru
dans le numero 7 de ce journal conteste le
bienfonde de cette interpretation. II se place
au point de, vue que ces pensionnats ne
dependent nullemcnl du mouvement des etrangers.

A notre avis, eel argument n'est pas
exact. Le mouvement des etrangers, le
tourisme, doit etre pris dans son acceptation la
plus large, comme Ta bien montre Mr.,Behr-
mann dans lä serie d'artides concernant le
tourisme, publies l'annee passee ä cette place.
Pour ces pensionnats les Suisses allemands
sont des etrangers tout autant que les Ameri-
cains et les Japonais. 11 ne peut pas faire de
doute, si Ton se place ä ce point de vue, que

ces etablissements peuvent se mettre au benefice

du sursis prevu en faveur des hotels et
des exploitations commerciales exclusivement
dependantes du mouvement des etrangers.
B. Quelles sont les dettes pouvant faire Vobjel'

du sursis?
Nous touchons ici au point dont la solution

a souleve le plus de difficultes. Dans sa
premiere requete au Departement federal de
Justice et Police le Comite de la Societe Suisse
des Hoteliers avail priE cette autoritE ä
examiner la question, si pour l'hotellerie suisse
des prEscriptions exceptionnelles ne pouvaient
pas etre edictees concernant un dElai ä accorder

pour le paienient partiel ou total des in-
terets hypothecates et des loyers. II Etait
parti de ce point de vue, juste sans doute, que,
vii le grand nombre d'hötels exploitEs par des
fermiers, il fallait faire bEnEficier ces derniers
du sursis. L'autoritE fEdErale a estimE qu'elle
ne pouvail aller aussi loin, et qu'en accordant
cette mesure aux fermiers de ces Etablissements,

des fermiers d'exploitations passant,
par suite des EvEnements de la guerre, par
une crise semblable ä celle des industries de-
pendant du mouvement des Etrangers, au-
raient pu demander un sursis pareil. Or, une
teile mesure aurait eil une rEpercussion trop
vive sur toute l'economie politique du pays.

11 lällait se rendre ä l'evidence et se
contenter d'un sursis pour le paiement d'interets
et le remboursement de capitaux garantis par
Timmeuble de l'hötel ou de Texploitation con-
stituE en gage immobilier ou par la remise
en nantissement d'un titre de gage immobilier
grevant cet immeuble. En sont done exclues
toutes les dettes non garanties par une hypo-
theque sur Timmeuble.

Encore doit-on faire ici une restriction:
Le sursis peut etre demandE pour le

remboursement de capitaux Echus ou ä Echoir
entre le Ier Janvier 1914 et le 31 DEcembre
1916. (Art. 4.) Cela signifie que tous les rem-

boursements de capitaux echus avant le Ier
Janvier 1914 et encore impayes sont exclus du
sursis, sauf le cas de prolongation du dElai
accordEe par le creancier au debiteur. Car ä
ce moment le debiteur ne pouvait Evidemment
pas invoquer pour excuser ou justifier sa mau-
vaise situation financiere les EvEnements de
guerre. ,'

Le Comite de noire organisation avail
demande que Tordonnance fixant les mesures
auxiliaires ne limität pas les effets du sursis
par une date de fermeture. mais que ce liEne-
fice fflt etendu jusqu'apres un delai de six
mois suivant la conclusion de la paix. II
semble qu'un tel mode de procEder cut etc
prEfErable. Car, qu'arrivera-t-il si la guerre
n'est pas terniinEe et si la situation des
industries se rattachant au mouvement des
Etrangers n'a pas change jusqu'au 31 DEcembre

1916? A notre avis, le Conseil federal
devra procEder comme il Ta fail pour
Tordonnance du 28 Seplembre 1914 dont les
effets out deja du etre prolonges ä deux
reprises. II fnudra aussi prolonger les effets <le

cette ordonnance el permettre ä ceux cjui out
obtenu un sursis ä en demander la prolongation.

Car autrement leur situation se serait
empirEe par le fait qu'on leur a accorde un
sursis dont les effets cessenf de s'excrcer avant
le retour ä line situation normale.

Pour le calcul des interels soumis au sursis
Tordonnance procede differemmcnt en limi-
tant leur nombre ä trois. lis doivenl Eire echus
ou venir ä EchEance apres le Ier Janvier 1914.
Ainsi done chaque fois que le debiteur aura
payE un interet annuel un nouvel interel
annuel pourra etre soumis au sursis.

Enfin Tordonnance determine que, con-
trairement, ä ce qui a ElE Elabli par le Code
civil suisse, les inlErets d'un litre de gage
remis en nantissement par le debiteur s'a-
joutent au capital el sont garantis aussi par
le gage en cas de liquidation 1'orcEe.

(A suiorc.)

Offene Stellen * Emplois vacants

Assistent- Manager. Wanted for a first class Hotel In
Peking a recommandtible young man between 20 and 28 years.

He muBt at least speak English and French fluently. A Swiss
with good references, and who has passed the Hotel Professional
School in Oachy, will be preferred. He must also be thoroughly
acquainted with the supervision of a large stafi and must be
willing, to make himself everywhere useful. The travelling
expenses will be payed via London^Newcastle—Bergen—Petrograd*
Salary the first year ^80— the second 100.— and the third
jß 120.— plus a Bonus divided between the management at the
end of eaoh Financial year. Apply with copies of testimonials
together with photo to the manager H. Schrämli, Grand Hotel des
Wagons-LitB, Ltd., Peking (China). 1408

Bademeister, tüchtiger, bestempfohlener, gesucht für die
Sommersaisön. Bewerbungen mit Zeugnisabschriften und

Gehaltsansprüchen sind zn richten an Hotel & Kurhaus St. Blasien A.-G,
St. Blasien. 1404

Gesucht für Hotel in! Graubiinden, .für kommende Sommersaison:

l erstklassigen, ökonomischen chef de culslne;
1 zuverlässige Kaffee«* u. Angestellten-Köchtn; 1

einfache, seriöse Restaurationstochter; zwei Saaltöchter;
zwei Zimmermädchen; zwei Portlers. Offerten mit Zeugnisse

und Photo erbeten. Chiffre. 1407

Gesucht für die Sommersaison: tüchtiger, energischer Ober"
keilner, welcher guter Restaurateur ist und got Table

d'hote Service leiten kann; flotte Restaurant" und Zimmer"
keilner; tüchtiger, geübter Magazinverwalter; flotter
Zapfer für Bier* u. Weinbuffet; Bureaupersonal ; Etagen"
hausdiener; Elektriker; Silberwäscher; Pagen;
Zimmerlnspectrice; Kalte Mamsell;Kalfeemamsell.
Kriegsinvaliden bevorzugt Angebote mit Zeugnisabschriften,
Gehaltsansprüchen and Bild an Kurhaus Kaiserhof, Seebad Heringsdorf.

1404 i" • •

Gesucht zu sofortigem Eintritt: 1 junger, tüchtiger Aide de
cuisine, welcher seine Lehrzeit beendet hat und schon in

Stellung war; 1 einfache, tüchtige Buffettochter; 1 Bureaü-
volontärin; 1 kräftiger, arbeitsamer Casseroiler. Offerten
mit Gehaltsansprüchen u. Zeugnissen an: Hotel Hirschen, Gunten,
Thunersee. 1406

Gesucht zu baldigem Eintritt, in ein Hotel der. Ostschweiz:
1 tüchtige, selbständige Obersaaltochter, lSaaltoch"

ter, 1 tüchtiges, selbständiges Zimmermädchen und eine
Bureauvqlontärin. Offerten mit Zeugnisabschriften und
Photo, erbeten. Chiffre 1410

Gesucht zum sofortigen Eintritt tüchtigen Maschinen"
Wäscher (Gehalt M. 100-320) sowie tüchtigen Koch, der

Diäten kochen kann (Gehalt M. 80—110), bei freier Station und
Wäsche. Gefl. Offerten an Sanatorium Bad Elster (Sachsen). 1402

Gesucht auf ca. Ende Juni in erstkl. geführtes Hotel (80 Betten)
eines Höheukurortes des Berneroherlandes: 1 energische,

gutpräsentierende und selbständige Obersaaltochter für
allein (mit Saalvolontärin).; dieselbe muss mit Rdception und
allen Arbeiten im Hotelwesen vertraut sein und die Hausfrau
vertreten können.' Ferner 1 Bureauvolontärln, die überall
mitzuhelfen hat, 1 erstklassiger, selbständiger KQchenchef;
X Konducteur~Portier für allein; 2 tüchtige
Zimmermädchen; 1 Wäscherin-Glätterin. Zeugnisabschriften
nnd Photo sub Chitfre Z. H. 1133, an die Annoncen-Expedition
Rudolf Mosse, ZUricn, Limmatqual 34. 392 (139)

Gesucht in grosses Badebotel der Ostschweiz: 1 Chef de
CUlSine, welcher anch in Entremetssachen vertraut ist,

1 Kaffeeköchin, 1 Portler d'ötage (Bündner bevorzugt*,
1 Obersaaltochter, .1 Lingöre, l Conducteur-Concierge

und 1 Bureauvolontärln, die anch die Stütze der
Hausfrau sein muss.. Offerten mit Zeugnisabschriften, Photo nnd
Gehaltsansprüchen erbeten. Chiffre 1399

Gesucht auf ca. Anfang Juni, in bekanntes erstkl. Höhen-
Etablissement des Berner Oberlandes: eine durchaus

gewandte, selbständige, gut präsentierende Restauratlons*
tOCtiter für allein mit Rrstaurantvolontärin. Bei Zufriedenheit
und nach Rückkehr normaler Zeiten hätte dieselbe Aassicht anf
den Posten der I. Restanrationstochter zn 9 Restaurationstöchtern.
Ferner eine ReStauratlcnsvolOntärln, gewandt nnd gut
präsentierend; 1 jüngerer, selbständiger Koch für allein.
Zeugnisabschriften und Photo unter Chiffie Z. G. 1132 an die Annöncen-
Exped. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. 393 (140)

Küchenchef. Gesucht für Hotel I. Ranges (130 Zimmer) in
grosser chinesischer Hafenstadt ein tüchtiger Küchenchef

(Schweizer oder Franzose), im Alter von 30—35 Jahren, welcher
in der französischen sowie englischen Küche bewandert sein mass.
Bewerber muss im Stande sein, ein grösseres Küchenp'ersonal zu
leiten und selbst mitarbeiten. Köche sind alles Chinesen, welche
die europäische Küche erlernt haben. Kontrakt 3 Jahre, freie
Ausreise über Sibirien, Gehalt mexic. $ 150.— (ca. M. 300.—), kein
Nebenverdienst, freie Station nnd Wäsche, freie Rückreise nach '

Ablauf des Kontraktes. Eintritt 15. Juni 1916. Bewerber, welche
bereits In grösseren'Betrieben tätig gewesen, werden gebeten,
ihre Zeugnisabschriften, Referenzen nebst Bild mit dem Vermerk
„Via Sibtr)ftu an die 0ire»t>on des Hotel Kalee Ltd. (amerikanische
Gesellschaft), in Shanghai tObina) einzusenden. 1405

On demande pour la saison d'ete dans nn grand hdtel de la
Stusse franvaise: sommelters d'ötage, 1 chef de re"

staurant, Alles de Salle, garpons d'ofAce, relaveurs
d'asslettes, i geuvernante d'etage, 1 gouvernante
d'otAce, 1 liftler, l chasseur, 1 casserolier, lgarpon
de culslne, porilers d'etage, femmes de chambre,
2 laveurs de linge. Envoyer popleB de certifioais et
Photographie. Chiffre 1400

Avis. Um unliebsame Verwechs¬
lungen, Reklamationen und

Verspätungen zu vermeiden, ersuchen
wir, bei Offerten die genaue Angabe
der Chiffre-Nummer nicht zu unterlassen.
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[: Bureau & Reception. |"{
Bureauvolontär. Suche mich im Hotelburean weiter aus¬

zubilden. Kenntnis der französischen und englischen Sprache
und Vorkenntnisse des Italienischen. Maschinenschreiben- nnd
stenographiekundig. Ansprüche bescheid n. Chiffre 606

Bureauvolontär. 17 jähriger Jüngling sucht Stelle in grös¬
serem Hotelburean der franz. Schweiz. Schulbildung: 6 Jahre

Volkschule. 2 Jahre SekundarBOhule und l3/* Jahre Handelsehale
In Züriob. Bewerber absolviert gegenwärtig einen viermonatigen
Kurs in der Wirtefacbschule in. Neuenburg. Freie Station sowie
kleine Gratifikation erwünscht. Chiffre 623

Bureauvolontär.. Schweizer, militärfrei. Absolvent einer
Hotelfachschule, sacht Stelle für kommende SaiBon als

Hotelvolontär. Suchender hat kaufmännische Praxis hinter sich, ist
perfekt in kaufmännischer Buchhaltung uni besitzt gute Kennt-.,
nisse der französischen Sprache. Chiffre 626-

Bureauvolontär. Schweizer, 24 Jahre, der 4 Hauptspracheu
mächtig, im 8ervice durchaus bewandert, gegenwärtig in

erstkl. Hotel als Chef de Restaurant, sucht zui weiteren.
Ausbildung auf kommende Saison Stelle in Hotelbureau. Beste
Referenzen. Chiffre 635

Cal88ier"Chef de reception. Suisse allemand, äge de j

de 29 ans, exempt du service militaire, parlant couramment \

les trois langues principales, ehei^he place dans bonne maison de!
ja Suisse francaiee oü il pourrait specialement se perfectionner j

dans la correspondance frangaise. Meilleures references ä dispo- {

sitlon. | Chiffre 636 j

DIrecteur, exp4rimente, Suisse, cdllbataire, qulttant son poste
eu France pour f n mars par suite du changement de la raison ;

sociale, cherche situation de confiance, de preference en Frap»»ft;
ou Suisse frangaise. Meilleures references. Chiffre 558

DIrecteur, actuellement dans hotel de luxe de la Riviera
frangaise, cherche place pour Mai comme Directeur ou chef t

de reception. Chiffre 652
j

Dlrecteur-Chef de röception. Jeune hotelier, suisse, •

proprietaire d'un important hotel dans le < idi de la France,
exempt du service militaire, ayant d'excelientes relations, cherche 1

situation pour la saison d'ete. soit cn Suisse, en France on en ;

Italie. Pretentions modestes. Meilleures references. Chiffre 656 :

DIrecteur ou maitre d'hotel, Suisse 40 ans, bon restau-1
rateur, expörimente, possedant certificats et references de i

plusleurs annees, actuellement libre, cherche situation saison ou j

ä l'annee. { Chiffre 646

Direktor" Chef de röceptlon. Fachmann, gcs. Alters,
mit langjährigen prima Referenzen erstkl. Häuser, sucht

Stellung als Direktor, Chef de reception, Kassier oder sonstigen
Vertrauensposten, bei bescheidenen Ansprüchen. Chiffre 583

i *

Secretaire, 23 ans, ayant de bons certificats, sachant fran-
gais, anglais, allemand et assez Pital-ion, au courant de la„

comptabilitd höfeliöie et correspondance et du service, cherche
place, Suisse italienne, frangaiae ou etranger prefere. Chiffre 653i

Secrötaire-Chef de röceptlon, 32 ans, connaissances
approfondies de plusieura langues, düsirc situation en Suisse

ou k l'ötranger. Chiffre 655

Sekretär, Schweizer, 22 Jahre, 4 Hauptsprachen, Maschinen-,
Schreiber, erfahren in Küche, fiaal- und Restaurant,' in den

Bureauarbeiten bewandert. Diplome der suhw. Hotelfachschule,
sacht passende Stelle für Ende Mär/, oder AngaDg April.- Best»^*
Referenzen und Zeugnisse. Chiffre 621

Sekretär-Kassfier. Schweizer, 23 Jahre, militärfrei, der vier
Hanptsprachen mächtig, im Service bewandert, mit In- und

Auslandpraxis, sucht passende Stellung. Chiffre 660

Sekretärvolontär. Gebildeter Herr, militärfrei, presen-
tationsfähig, mit feine*i Umgangsformen, der bereits allge-'

meine Kenntnisse des Hotelfaches besitzt, sucht Volontärstelle,
oder als Stütze des Prinzipals in besserem schweizer Hotels Suchen-
der'ist mit fast allen Bureauarbeiten und Schreibmaschine ver-;'
traut. Perfekt in deutsch, englisch und spanisch; gute Vorkenntnisse

in franz. und -italienisch. Würde sich event, kontraktlich
für längere Zeit als Volontär verpflichten. Prima Referenzen.
Gefl. Offerten unter Chiöre 2.. H. 1258 an die Annoncen-Exped.
Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. 398 (149)
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Kellnerlehrstelle in der franz Schweiz gesucht fürl6jäh¬
rigen, Intelligenten Burschen. Kost und Logis im Hanse'

erwünscht. Chiffre 672

Oberkellner, Schweizer, 33 Jahre, militärfrei, mit guten)
Sprachkenntnissen, sucht S elluog. Gute Zeugnisse. Oferten

unter Chiffre 2002 an Hötel du Nord, Hue du Rhone, Genövc. All

Oberkellner, 30 Jahre, militärfrei, Kenntnisse der 4 Haupt¬
sprachen, in der amerik. Buchführung gut bewandert, sowie?

Rdception n. Maschinenschreiben, sucht Engagement per 15 April-
Chiflre 615.

Oberkellner, Schweizer, 3) Jahre alt, der 4 Hauptsprachen!
mäehtig, mit der Buchführung vertraut, mit besten Refet etizen,

erstki. Ilauser, des In- nnd Auslandes versehen, sacht Saison-^
oder Jahresielle. Chiffre 661

Oberkellner, militärfrei, tüchtiger PachraannD, flotter Restau¬
rateur, verkehregewandt, mit prima Referenzen erster Häuser

des In- nnd Auslandes, der 4 Hanptspracsen in Wort und Schr.ft
mächtig, mit Buchführung nnd Reception vertraut, Maschinen-
Schreiber, sucht Saison oder Jahressteile. Cbiflre 658

Obersaaltocbter, gesetzten Alters, selbständig nnd gewandt-
im Service, sucht Stelle auf kompiende Saison. Würde er.

anch Stelle als Stütze der Hausfrau aonchmen. Zeugnisse und
Photo zu Diensten. Chiffre 648

Saaltochter, 22 Jahre, treue gewandte Person, sprachenkun¬
dig, tüchtig im Service, sucht Stelle auf kommende Saison.

Beste Referenzen zu Diensten. Chiffre 667

Saaltochter (I.), seriöse, nette, sucht Stelle. Eintritt nach
Belieben. Prima Referenzen zu Diensten. Chiffre 624

Sommelier de Salle. Jeune bomme, parlant 3 langues.
cherche place, event, comme commis de rang, danB bonne

maison, pour de suite ou dpoque ä convenir. Chiffre 643
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Alde-culsiniöre. Jeune Alle, bien au courant des travaux
de cuisine, cherche place dans la Suisse fr&ngaise pour aider

au chef. S'adresser ä Mile Regina Baeriswyi, Cafe du 10 Aoüt,
Vevey. (625)

Apprentl cuislnler. Un gargon de la Suisse allemande, äge'
de 16 ans, fori et robuste, de bon caractere, desire entrer en

apprentissage comme ooisinier dans nn hötel de la Suisse romande.
S'adresser ä: E. Blurtier-Brodbeck, Glaris. 670

Chef de culslpe, 3) ans, econome et travaillenr, cherche
place. BonneB references. Aceepterait aussi place de chef

de partie dans grande maison. Chiffre 554

Chef de culslne, sdrienx, sobre, dconome, d'äge mür, cherche
place dans Hotel-Pension. Copies de certificats a disposition.

Entree k volonte. Chiffre 666

Chef de cuisine, mnnl de bonnes references, cherche place
pour la saison ou a Tannee. Offres sous chiffre B. P. 6338 k

l'Agence de Publicity Rudolf Mosse. Bftle. 401

Chef de culslne, Suisse frangats, 44 ans, serieux, sedentaire,
econome, ayant travaiUe dans maisons de Ier ordre, connals.

sant la patisserie, cherche place de suite ou date k convenir.
Certificats k disposition. Chiffre 668

Chef de partie. Junger Koch Bucht Saisonstelle als Chef de
partie, Entremetier, Rötisseur oder auch als I. Oommis-Sancler

oder Garde-mänger. Eintritt sofort. Chiffie 665

Commis-Pätlssler. Für jungen Burschen, der eine tüchtige
Lehre in Confiserie und Patisserie durchgemacht, wird auf

Mitte Mai in besserem Hotel Stelle gesucht als Commls-Patissier.
Bleibende Stelle erwünscht. G<fl. Offerten an A. OertU, Fried-
heimstr. 4, Zürich. 396 (145)

Commls-Rötlsseur. Junger Koch (gewesener Pätissier)*
sucht Stelle als solcher oder als Saucier, auch als Aide de

cuisine. Derselbe ist militärfrei und spricht deutsch und franz.
Gute Zeugnisse und Photo zu Diensten. Offerten unter Chiffre
Z. V. M. 364 an die Ann.-Exped. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34.

Ctulslnler, jenne Suisse, ancien pätiasier, parlant allemand et
ß frangais, exempt da service militaire, demande place de

commis-rötisseur ou saucier. Bons certificats et photo a disposition.
Offres sous C 6407 M a la S. A. suisse de publlcitö Haasenstein

& Vogler, Genöve. 2il

Koch, junger, welcher Im In- nnd Ausland schon tätig wari
und nur mit ersten Zeugnissen versehen ist, sucht

baldmöglich Engagements Chiffre 631

Kochlehrling. Sache für einen starken 17jährigen Jüngling,
deutsch und französisch sprechend, eine gute Lehrstelle in

einem Hotel der franz. Schweiz. Eintritt Mitte Mal oder Jnni.
Chiffre 622

Kochlehrtochter, Intelligente, seit mehreren Jahren im
Hotelfach tätig, sucht Stelle, eventuell als Stütze der Hausfrau

in gutgeführtes Hotel. Bedingungen nach Uebereinkunft.
- Chiffre 641

Kochvolontär, soeben die Lehre beendigt, sacht auf Anfang
Juni Stelle in grösseres Hotel. Chiffre 632

Küchenchef, 29 Jahre alt, im In- und Ausland als Chef de
partie tätig gewesen, mit guten Zeugnissen versehen, sucht

sich zu verändern. Chiffre 650

i^üohengouvernante, tüchtige, sucht Stelle, anf 15. Aprill\ oder 1. Mai, auch im Ausland. Gute Zeugnisse.' Chiffre 610
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r^tagengouvernante, tüchtige, energische Person, spracben-d kandig, mit guten Zeugnissen, sacht baldmöglichst Stellung.
Offerten unter S. F. 381 an Haasenstein & Vogler, A. G., Hamburg, 207

Etagengouvernante, im Fache praktisch erfahren, sncht
Eugagement. Jahresstelle bevorzugt. Ohlffre 618

Etagengouvernante, tüchtig im Fach, mit erstklassigen
Referenzen des In- nnd Aaslandes, sowie der 4 Hanptsprachen

ihächtig, wünscht passendes Engagement. Jahressteile bevorzugt.
jCbiffre 577

Etagen- Llngerlegouvernante. tüchtige, selbständige,
gesetzten Alters, sucht Stelle in Hotel (oder Sanatorium in

der Schweiz. Chiffre 664

Etagen- und Llngeriegouvernante, tüchtig, energisch,
sncht selbständigen Vertrauensposten, event, als Gouvernante

göndrale. Jahressteile bevorzogt. Offerten an 8. Weber, rue de
Berne 1, Geneve. 644

Etagenportier, tüchtiger, militärfrei, sacht Stelle als solcher
oder als Portler allein. Gute Zeugniese zu Diensten. Oh 657

Glätterin, 22 Jahre, tüchtig und erfahren, sucht Stelle in Hotel.
Würde auch Engagement als Wäscherin annehmen oder beides.

Chiffre 613

I ingöre (1), selbständig, die in bessern Hotels tätig war,
L. sucht bleibende Stelle in gutes Haus. Gute Zeugnisse zu
Diensten. Chiffre 671

Zimmermädchen, tüchtig uod Spraoh'enkundig, sacht Stelle
für sofort od. später. Kv. auch als Aide Gouvernante. Ch. 620

Zimmermädchen, 4 Sprachen mäehtig, mit besten Refe¬

renzen, sucht passende Stelle. Eintritt nach Belleben. Ch. 650
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Oonclerge, Tüchtiger, zuverlässiger, sprachenkundlger Mann,O gesetzten Alters, mit guten langjährigen Empfehlungen von
Hotels ersten Ranges, sncht Saison- oder Jahressteile. Ch. 563

ponclerge. Tüchtiger, zuverlässiger und sprachenkundlger
O Mann, gesetzten Alters, mit guten, langjährigen Empfehlungen
von Hotels ersten Ranges des In- und Auslandes, sucht für
baldmöglichst Saison- oder Jahressteile. Würde auch Conducteurstelle
annehmen. Chiffre 512

/"toncierge, Suisse, 30 ans, Präsentant bien, 3 langues prin-O cipales; Hberö du sorviüe militaire, cherche place de saison
ou k l'annee, aceepterait place de Condncteur dans grande maison.
Bonnes references. Chiffre 642

ptoneterge. Schweizer, militärfrei, tüchtiger, sprachen- undO fachkundiger Mann, mit langjährigen prima Zeugnissen und
Empfehlungen sucht Saison- oder Jahresstello. Chiffre 001

Ooncierge-Conducteur (event, als Portier allein), 29 Jahre
L-/ alt, der 4 Hauptsprachen mäehtig, sucht Saison oder Jahresstelle

auf Ende März. Prima Referenden zu Diensten. Ch. 448

r\onclerge-Conducfeur, 33 Jahre, 4 Sprachen, militärfrei,O sucht auf kommende FrühlingssaUon Stulle. Würde event),
auch Portierstelle annehmen. Chiffre 640

r^onclerge-Conducteur. Sehr zuverlässiger Mann (mi)i-
L-i tärfrei) in allen Teilen der Branche durchaus erfahren, mit
priina Zeugnissen sucht passendes Engagement. Würde event,
auch Conducteurstelle in gutem Haus annehmen. Chiffre 602

ooneferge oder Concierge - Conducteur, Schweizer.0 32 Jahre, drei Hanptsprachen sprechend, mit prima Zeugnissen
erstkl. Häuser, militärfrei, sucht Saison - oder Jahresstelle. Schweiz
oder Ausland. Offelten unter Chiffre B. B. 6353 an die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse, Basel. 4u3

ponclerge oder Conducteur,34 Jahre, der 3 Hauptsprachen
Vw> mächtig, militärfrei, mit guten Zeugnissen, sucht Saison- od.
JahresBteile. Chiffre 663

Conducteur er. Portler, 27 Jahre, spraehenkundig, militär¬
frei, sucht Saison- oder Jahresstelle. Eintritt nach Belieben.

Beste Referenzen. Chiffre 630
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Badmelsterln-Masseuse, tüchtig und erfahren, wünscht
auf Frühjahr Stelle zu ändern, ebenfalls wieder in Hotel oder

Sanatorium. Chiffre 617

Bademeisterin und Masseuse, ärztlich geprüft, in allen
Anwendungsnamen (MaRsage Mfzger-Zabluaowskl), bestens

empfohlen, sacht Stellung zu Arzt in Kurbad oder Sanatorium.
Chiffre 85t

Masseuse-Badmelsterln, ärztlich diplomiert, sucht En¬
gagement in Hotel oder Sanatorium. Zeugnisse und Referenzen

zu Diensten. Chiffre 616

Masseuse-Badmelsterln, Schweizerin, tüobtlg, mit allen
Anwendungen vertraut, deutsch und franz. sprechend, sacht

Stelle in Hotel oder Sanatorium. Chiffre 507
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CbaufTeur-Gärtner, tüchtiger, mit 3 jähriger Gärtnerlehrzelt,
Absolvent der Antomobil-Faohschnie des Herrn W. tluber in

Zürich, sacht Jahresstelle. Gefl. Offerten an Arnold Jakobln. p. Adr.
Herr W. Huber, Obauffenrscbule, Dufourstr. £6, Zürich 8. 63/

Gouvernante. Intelligente Tochter, im Hotelfach bewandert,
deutsch, franz. und engl, sprechend, sncht Stelle als Gouvernante

eventuell Gouvernante-Sekretärin, in kleinerem Betrieb.
Deutsche Schweiz bevorzugt. Chiffre 584

Gouvernante. Energische Tochter, gesetztem Alter, im
Hotelwesen erfahren, der 3 Hauptsprachen kundig, sucht

Vertrauensstelle auch als Obersaaltochter. Chiffre 566

Gouvernante, Schweizerin, die drei Hauptsprachen sprechend,
tüchtig und selbständig, sucht Vertrauensstelle, als 8iütze

der Hausfrau, Etagen- oder Llngeriegouvernante für sofort oder
Bpäter. Gute Zeugnisse 2U Diensten. Chiffre 600

Gouvernante-Anfängerin. Tochter aus gutem Hause,
23 Jahre, der drei Hauptsprachen mächtig, sucht Stell« als

Lebrtochter in seriöses Hotel. Ansprüche bescheiden. Ch 014

Gouvernante - Volontärin sucht Stelle.
Uebereinkunft.

Eintritt nach
Chiffre 610

HOtelscbreiner, tüchtiger, sucht Stellung. Derselbe war In
erstklassigen Hotels tätig, und ist im Polieren von MÖhein

bewandert. Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 662

Scbreiner,
44 Jahre, ledig, militärfrei, deutsch und franz.

sprechend, in allen vorkommenden Arbeiten gut bewandert,
wie auch im Schlosserberuf, sacht sofort Saison- oder Jahressteile.
(Event, auch als Nachtwächter vorübergehend). Chlhre 645

Scbreiner mit langjährigen Zeugnissen ans erstkl. Hotels,
sucht Stelle. Chiffre 639

Tapezierer, selbständig in allen Facharbeiter mit Zeug¬
nissen und Referenzen von Hotel I. Raoges, sucht Stelle.

Chiffre 640

Vertrauensposten. 2 Damen, Mutter nnd Tochter, wün¬
schen entsprechende Beschäftigung, womöglich im gleichen

Betriebe. Beide sind spraehenkundig, im Bureauwesen bewandert
und würden event. Vertrauensstellung übernehmen. Gehalt wild
nicht beansprucht, dagegen entsprechende Behandlung. Vorstellung

jederzeit möglich. Prima Referenzen. Gefl. Offerten an
Fran M. Betz, z Z. Internat, üotelschule a. Rotsee, Luzern. 628

äscberln, tüohtige, exakte, geübt im Maschinenbetrieb,
sowohl als Handwäsche, sncht Stelle bis 1. oder 15. April.

Chiffre 654
W


	

